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GEBIET TALDY-KURGAN
HAT SEINE VERPFLICHTUNGEN 
IM GETREIDEVERKAUF EINGELÖST

Die Landwirte des Gebiets Taldy-Kurgan haben den 
sozialistischen Wettbewerb für die Steigerung der Ag­
rarproduktion entfaltet, eine reiche Ernte gezüchtet 
und die übernommenen Verpflichtungen im Verkauf 
von Gebreide an den Staat erfolgreich eingelöst.

Die Kolchose und Sowchose des Gebiets beförder­
ten an die Erfassungsstellen 437 000 Tonnen Getreide, 
was den Volkswirtschaftsplan übertrifft. Der Plan im 
Verkauf von Weizen und Gerste wurde Überboten. Der 
Getreideverkauf über den Plan hinaus dauert fort.

Die Kolchosbauern. Sowchovarbeiter, Partei-, So­
wjet-. Landwirtschaft*- und Erfassungsorganisationen 
des Gebiets geben 'ich Mühe, die Ernteeinbringung 
möglichst schnell abzuschließen. den Plan im Verkauf 
von Reis. Mals. Zuckerrüben und anderer spätreifen- 
der Kulturen zu erfüllen, die Winteraussaat, den 
Herbststurz und die Vorbereitung für die Winterhal- 
lung der Tiere erfolgreich und rechtzeitig zu beenden.

(TASS)

Oie Aufgaben 
vorfristig 
erfüllt

KARAGANDA. In den Industrie-" 
betrieben und auf den Bauplätzen, 
in. den Wirtschaften des Gebiets 
verbreitet sich der sozialistische 
Wettbewerb um die vorfristige Er­
füllung der Pläne und Verpflich-, 
tungen, die die Arbeiterkollektive 
für das dritte, entscheldene Plan­
jahr übernommen haben.

Das im Gebiet eingetroffene Mit­
glied des Politbüros des ZK der 

I KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans, Genosse D. A. 
Kunajew, besuchte heute das Ka- 
ragandaer Hüttenkombinat, besich­
tigte die vor kurzem in Betrieb ge­
nommene Walzstraße 1 700 und 
die im Bau begriffen» Sinterungs­
fabrik. den Hochofen Nr. 4, von 
dessen rechtzeitiger Inbetriebnahme 
das weitere Anwachsen der Kom­
binatskapazitäten abhängt. Genos­
se D. A. Kunajew sprach mit Me­
tallurgen und Montagearbeitern, in­
teressierte , siel) für ihre Arbeits­
und Lebensverhältnisse. In Temir­
tau ließ sich Genosse D. A. Kuna­
jew über die Bebauung und die 
Entwicklungsperspektiven der Stadt 
informieren. Er besuchte neue’ 
Wohnviertel der Stadt, die Kara- 
gandaer Staatsuniversität.

In Karaganda fand eine Sitzung 
des Büros des Gebietsparteikomi­
tees Statt, an der das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genosse D. A. Kunajew, 
teilnahm. Die' Sitzung behandelte 
Fragen der Erfüllung des Volks- 
wirtscbaftsplans in der Entwick­
lung der Industrie, des Investi­
tionsbaus, des rechtzeitigen Ernte­
abschlusses, -Fragen des Kampfes 
für Verwirklichung .der " ” 
stischen Verpflichtungen 
kauf von Getreide an den Staat.

Während seiner Reise durch das 
Gebiet Karaganda begleiteten Ge­
nossen D. A. Kunajew der Erste 
Sekretär des Karagandaer Gebiefs- 
parteikomitees W. K. Akulinzew 
und Vorsitzender des Gebietsvoll­
zugskomitees S. K. Dosmagambe- 
tow.

Exakter
Arbeitsrhythmus 
bei der Getreidebetörderunn

Die reaktionären Kräfte Chiles 
haben am 11. September die 
Macht im Lande an sich gebracht, 
die legitime Regierung unter 
Dr. Salvador Yllèndc gestürzt, 
die verlas,ungsmäßig und durch 
freie Willensäußerung des Volkes 
zum Präsidenten der Republik ge­
wählt worden war. Der National­
kongreß wurde aufgelöst, die Mi­
nister der UP-Regierung sind 
verhaftet. Ein Opier der Gewalt­
aktionen der Rebellen ist Präsi­
dent Salvador Allendc geworden 
ein mutiger Kämpfer für das chi­
lenische Volk, für Demokratie und 
Frieden, ein hervorragender Ver­
treter der antiimperialistischen 
Befreiungsbewegung Lateinameri­
kas.

Mit dem Sturz der Regierung 
Salvador Allende hat die chileni-

sehe Reaktion ihre subversiven 
Aktionen auf die Höhe getrieben. 
Mit Unterstützung äußerer impe­
rialistischer .Kräfte verletzte sie 
im Verlaufe aller drei Jahre der 
Volksregicrüng offen Gesetze und 
Verfassung." wiedersetzte sich der 
Realisierung des Programms 
grundlegender sozialökonomischer 
Umgestaltungen im Interesse des 
werktätigen' Volkes und einer 
unabhängigen Entwicklung des 
Landes, desorganisierte . sie da- 
Wirtschaltsleben und verübte sie 
Terrorakte. Jetzt isl die Reaktion, 
die sich drbist gegen den Willen 
des Volkes stellte und elementar? 
demokratische Normen " 
trat, dazu 
schriftliche 
verfolgen.

_ ...........  mit Füßen
übergegangen. fort- 

Persönlichkeiten zu 
____ .. Berichte melden die 

Verhaftung von Mitgliedern der

Parteien der Unidad Populär und 
der anderen' fortschrittlichen *'■ 
ganisationen der Werktätigen so­
wie Repressalien gegen, den Ein­
heitlichen Gewerkschaftsbund Chi­
les.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
verurteilt entschieden die Aktionen 
der reaktionären Kräfte in Chile 
die völlige Mißachtung-der demo-' 
kratischen Institutionen und Ver­
fassungsnormen durch - sie 
ihre unheilvollen Pläne des 
rors gegen die fortschrittlichen 
Parteien und Organisationen.

In dieser für das chilenische • 
Volk schweren Stunde erklärt das - 
ZK der KPdSU—und es- drückt da-• 
mit die Gefühle der sowjetischen 
Kommunisten und aller so­
wjetischen Menschen aus — unein­

Or-
geschränkte Solidarität mit der 
Kommunistischen Partei Chiles, 
mit der Sozialistischen Partei, mit 
den anderen Parteien der Unidad 
Populär und mit allen Werktäti­
gen Chiles. die ungeachtet der 
Schläge der Reaktion dein Kampf 
für Unabhängigkeit. Demokratie 
und sozialen Fortschritt treu ge- 
bliebei) sind— all jenen ' edlen 
Zielen, für die Salvador Allende, 
die Regierung der Volkseinheit 
und das werktätige Volk Chiles 
mutig kämpfen.

Das ZK der KPdSU äußert sei­
ne feste Gewißheit, daß keinerlei 
Repressalien, keinerlei Terror im­
stande sind, den Willen des Vol­
kes zu brechen und ihm den Wég 
zum ökonomischen und sozialen 
Fortschritt zu verlegen.

soziali- 
im Vcr-

(KasTAG)

In 'der Republik trifft Immer 
mehr Getreide In den Silos und 
Abnahmestellen ein. Neben den 
Kombineführern. Tennen- und 
anderen Arbeitern Ernteteilneh­
mern tragen auch die Autofah 
rer eine große Verantwortung 
für das Schicksal der Ernte. In 
den nördlichen Gebieten der 
Republik, wo das Schicksal der 
Kasachstaner Milliarde entschle 
den wird, nehmen etwa 30 000 
Lastkraftwagen und über 11 000 
Lastzüge teil.

Valentin Schtscherb a k o w. 
Fahrer der Zelinograder Auto­
kolonne Nr. 2552, transportiert 
mit seinem Wagen MAS-502 
und vier Anhängern 25 und 
mehr Tonnen Getreide auT ein­
mal. Sergej Ba'ljan, Fahrer des 
Kraftfahrbetriebs Roshdestwen- 
ka. ebenfalls Im Gebiet Zellno­
grad, führt mit seinem SIL-164 
Lastzüge aus fünf Anhängewa­
gen. Er befördert in den Getrei­
despeicher 30 Tonnen Getreide 
auf einmal.

In den Kraftfahrzeugbetrieben 
des Rayons Lenlnskoje. Gebiet 
Kustanal und des Rayons At- 
bassar, Gebiet Zcllnograd. findet 
das Kombitrailersystem Im Ge­
treidetransport weitgehende Ver­
wendung. Es gestattet, die Zug 
kraft der Lastwagen vollständi­
ger zu nutzen, die Leistungs­
fähigkeit des Transports auf 
das Zweifache zu steigern. 1m 
Rayon Ler.lnskoje kommen drei 
Lastwagen SIL-555 mit 14 An- 
bängewagen gut nach, das Ge­
treide von 12 Selbstfahrmähdre­
schern auf die Tenne zu beför­
dern.

Im Uralgebiet taten sich die

ERNTEN

Kollektive der Autokolonnen 
Nr. 2592 und Nr. 2555 beim 
Getreidetransport vom Feld zur 
Tenne und von der Tenne zum 
Getreidespeicher hervor. Ihnen 
wurde die Rote Wanderfahne 
des Ministerrats der Kasachl 
sehen SSR und des Republik 
rats der Gewerkschaften verlie­
hen. Im Irtyschgebiet von Semi 
palatinsk hat das Kollektiv des 
Autobetriebs AJagus In einer De­
kade 37 000 Tonnen Getreide 
der neuen Ernte von der Tenne 
zu den Getreidespeichern beför 
dert. Das übertrifft den Plan fast 
aufs Zweifache.

In den besten Kraftfahrbetrle- 
ben wird die Getreidebeförde­
rung auch In der Nacht nicht 
eingestellt. An manchen Orten 
sind die Wagen aber nur 9—10 
Stunden am Tag lm Einsatz, es 
mangelt an Fahrern, die In der 
zweiten Schicht arbeiten könn­
ten. Es werden Stehzelten der 
Wagen zugelassen.

(KasTAG)

Unterstützung 
des gerechten Kampfes

Die sowjetischen Menschen protestieren in Massenkundgebungen ge­
gen die Aktionen der chilenischen Reaktion, die einen Militärputsch gegen 
die legitime Regierung der Volkseinheit unternommen hat.

„Die sowjetischen Menschen sind 
fest entschlossen, die Solidarität 
mit ihren Brüdern, den chilenischen 
Werktätigen, zu festigen". Das er­
klärte der stellvertretende Partei­
sekretär des Moskauer ' Walzlagcr- 
werks A. Sawwotin auf einer 
Kundgebung der Belegschaftsange­
hörigen. die ihrem Protest gegen 
die Aktionen der chilenischen Reak­
tion Ausdruck gaben.

Der Held der sozialistischen Ar­
beit Schlosser S. Minajew erklärte 
aui der Kundgebung, der,Putsch in 
Chile wird von einer Militärjunta 
geleitet, die die Interessen der na­
tionalen und ausländischen Mono­
pole verfechte. „Die Putschisten 
wollen den Kämpf des Volkes Chi­
les für Freiheit und nationale Un­
abhängigkeit im Blut ersticken. 
Wir sind aber zuversichtlich, daß 
die gerechte Sache der chilenischen 
Patrioten triumphieren wird. Alle 
fortschrittlichen Völker der Welt 
stehen zu den Werktätigen Chiles."

Die Arbeiterin Swetlana Dubro­
wina erklärte, die Jungkommuni­
sten des Werks verfolgten mit Be­
geisterung die fortschrittlichen Um­
gestaltungen in Chile und die Er­
folge der demokratischen Kräfte 
des Landes. „Mit tiefem Schmerz 
vernahmen wir die Nachricht von 
der reaktionären Verschwörung. 
Wir appellieren an die Jugend in 
aller Welt, sich zum Schutz der 
demokratischen Rechte und sozial­
ökonomischen Umgestaltungen in 
Chile zu erheben."

Eine Großkundgebung fand am 
Donnerstag im Leningrader Ki­
row-Werk stattj Voller Zorn und 
Entrüstung vernahmen die Arbeiter 
und Angestellten dieses Betriebs 
die Nachricht vom Militärputsch 
der chilenischen Reaktion. Die Teil­
nehmer der Kundgebung verurteil­
ten in einer einmütig angenomme­
nen Resolution das Verbrechen der 
Reaktion, die den Vormarsch der 
Republik auf dem Wege der tief­
greifenden ökonomischen Umgestal­
tungen aufzuhalten versucht.

Auch aui Meetings in Taschkent 
wurden die Verbrechen der Militär­
junta entschieden verurteilt.

„Wir prangern die subversiven 
Aktionen der chilenischen Reaktio­
näre an“, sagte auf einer Kundge­
bung in der Taschkenter Schuhfa­
brik die Werkmeisterin XV. Alexeje­
wa. „Die Kräfte der Reaktion ha­
ben sich gegen die legitime Regie­
rung Salvador Allende erhoben. In 
dieser für Chile schweren Stunde 
erklären wir unsere volle Solidari­
tät mit den Werktätigen dieses 
Landes, die dem Kampf für Unab­
hängigkeit, Demokratie, und sozia­
len Fortschritt treu sind". In einer 
auf der Kundgebung beschlossenen 
Resolution erklärt das'Kollcktiv der 
Fabrik seine brüderliche Solidarität 
mit dem Volk Chiles und seine Un­
terstützung des gerechten Kampfes 
gegen die reaktionären Putschisten.

(TASS)

Terror
und Widerstand 
in Chile

Empfang im Ministerrat 
der Kasachischen SSR

(KasTAG). Der 
Vorsitzende des Ministerrais der 
Kasachischen SSR, Genosse B. A. 
Aschimow, empfing den BRD-Ér. 
näbrungsminister Josef Ertl, der 
auf Einladung des Ministeriums 
für Landwirtschaft der UdSSR in 
unserem Land weilt. Es fand ein

freundschaftliches Gespräch statt. 
Dem Gespräch wohnten der Stell­
vertretende Minister für Landwirt­
schaft der UdSSR G. G. Petrow 
und der Minister für Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR M. G. 
Motopiko bei.

ALMA-ATA. Am 13. September 
land' in dem l.eninorden tragenden 
Alma-Ataer, Gebietsmilchkombinat 
eine Kundgebung der Solidarität 
mit dem Volk Chiles, zur Vertei­
digung L'nidad-Popular-Regierung. 
gegen die Aktionen der Meuterer 
statt. In seiner Eröffnungsrede sag­
te Kombinatsdircktor N. P. Pissa­
rew:

„Mit Zorn und Empörung ver­
nahmen wir die Nachricht über den 
.Militärumsturz in Chile. Die Pu­
tschisten wollen ein Blutbad für 
die Werktätigen dieses Landes an­
richten, die für Freiheit 
tionale Unabhängigkeit

Brüderliche Solidarität 
mit dem chilenischèn Volk

Ägenturnieldungen zufolge dau­
ert in Chile der bewaffnete Wi­
derstand gegen die .Militärjunta 
an. die am II. September die le- 
5Hirne Regierung gestürzt und

ie Macht an sich gerissen hat.
Im Laufe des Mittwochs wurde 
berichtet* daß die Junta gegen die 
Anhänger der UP-Regierung ein 
Ultimatum! stellen und -Erschir-- 
ßungen androhen mußte. Am Don­
nerstag kamen weitere Informatio­
nen, die von harten Auseinander­
setzungen in der Hauptstadt und 
anderen Gebieten des Landes zeu­
gen. Besonders erbitterte Kämpfe 
werden aus den Arbeitervierteln 
in den Vororten von Santiago 
und aus dem. Gelände der Uni­
versität gemeldet, wo die Put­
schisten Panzer und Artillerie ein­
setzen mußten.

Nach unvollständigen Angaben 
forderte der Militärputsch zwi­
schen über ein Tausend Menschen­
leben.

Die Militärjunta veröffentlichte 
ein offizielles Kommunique. aus 
dem hervorgeht, daß der ermorde­
te Präsident Salvador Altende 
heimlich und hastig begraben 
wurde. In dem Kommunique wird 
nichts von einem „Selbstmord,, er­
wähnt, von dem in den ersten 
Stunden nach dem Putsch die Re­
de war. Es heißt 
Leichnam Allendes 
dentenpalast nach 
mung aufgefunden 
\t âlâ* örhol'Arzlon

dentenpälastes getötet worden 
sein. .

In aller Eile wurde eine neue’ 
Regierung gebildet, die sich fast 
ausschließlich aus Militärs zu- 
sammensetzt. An der Spitze steht 
General Pinochet. Außenminister 
ist Konteradmiral Diaz. Verteidi­
gungsminister Vizeadmiral Bravo 
und - 'frfrtschaftsminister General 
Assavedo.

Die Junta-Führung kündigte ih­
re Absicht an, diplomatische Be­
ziehungen zu allen Ländern ..mit 
Ausnahme Kubas" zu unterhalten.

und na- 
---------  ----------------------- kämpfen, 
und das chilenische Volk, seiner so­
zialen Errungenschaften berauben.

Wir verurteilen die verbrecherische 
Handlungsweise der reaktionären 
Kräfte. Wir kennen das tapfere chi­
lenische Volk und glauben an sei­
ne Kraft und an seine Zukunft.

Das Volk Chiles hat sich stets 
der aufrichtigen Unterstützung und 
Solidarität der Sowjetunion erfreut 
und wird sie auch weiterhin genie­
ßen, erklärten in ihren Ansprachen 
der Schlosser der mechanischen 
Halle Sch. G. Sagautdinow, Briga-

dier A. A. Dorochowa, die Arbeite­
rin O. G. Nerownych.

Die Kundgebungsteilnehmcr nah­
men ejnmütig eine Resolution an, 
in der sie die volksfeindliche Hand­
lungsweise der Militärjunta verur­
teilen und ihre brüderliche interna­
tionale Solidarität mit dem Volk 
Chiles ausdrücken, das für eine 
gerechte Sache kämpit.

(KasTAG)

Morgen—Tag des Forstarbeiters
Obwohl Kasachstan die zweit­

größte Unionsrepublik unseres Lan­
des ist, nimmt sie nach ihrem 
Waldreichtum nur den vierten 
Platz ein. Die Hauptwaldzone un­
serer Republik ist Ostkasachstar. 
Doch gerade in den Steppengebie 
len wird der Erweiterung de.- 
Waldbestands und der Schutzwald 
streifen besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Vor fünf Jahren begannen die 
Mitarbeiter der , Forst- und Melio 
ralionsstation in Kamyschnoje 
Gebiet Kustanai, in der kahlen 
Steppe Bäumchen zu pflanzen und 
heute grünen allein auf den Fel 
dem des Sowcho? „Kamyschin- 
ski" mehr als 2 000 Hektar staatli 
ehe Schutzwaldstreifen.

Auf - dem ersten Foto, dem Ar 
cliiv der jungen Försterin Anto- 
ulna Steinbach aus Kamyschnoje 
entnommen, steht man die ersten 
Anpflanzungen ihres Reviers in 
der Steppe.

Auf dem zweiten ist Antonlna 
Steinbach an derselben Stelle i > 
'hrcm Schutzwaldstreifen nach fiinl 
Jahren.

Fotos: A. Kowalewski

lediglich, der 
sei im Präsi- 

dessen Erslür- 
......_____  ______ worden. Die 
Militärbehörden teilen ferner mit. 
daß auch die Gattin des Präsiden­
ten Hortensia Bussi de Allende 
ums Leben gekommen ist. Sie soll 
beim Bombardement des Präsi.-

Vor dein Präsidentenpalast in 
Santiago ist es am Donnerstag­
mittag Agenturberichten zufolge 
zu schweren Feuergefechten ge­
kommen. In Südchile, insbesonde. 
de im Raum der Stadt Consep- 
zion, bilde sich eine bewaffnete 
Widerstandsbewegung, an deren 
Spitze der ehemalige .Innenmini­
ster der Regierung Allende und 
frühere Befehlshaber des Heeres. 
General Carlos Prats. stehen, heißt 
es weiter. Die Garnisonen in An- 
tofagosta, Osorno und Consepzion 
stünden auf der Seite der Arbei­
ter.

Die Militärjunta setzt die Ver- 
Anhängern der 

Allein an 
der

haftungen von 
Unidad Populär fort, 
der pädagogischen Fakultät 
hauptstädtischen Universität wur­
den mehr als hundert Personen 
festgenommen. UPI zufolge, wur­
den in Valparaiso etwa 3 000 
Menschen verhaftet, die an Bord 
von auf Reede liegenden Schiffen 
gefangen gehalten werden.

MEXIKO

NEW YORK, 
der- Familie des

HINTERBLIEBENENGEWÄHRT
ALLENDES ASYL

Mexiko hat 
chilenischen 

Präsidenten Dr. Salvador Allende, 
der während des reaktionären Mi­
litärputsches den Tod gefunden hat 
Asyl gewährt.

Präsident Luis Echeverria ent­
sandte AP zufolge am Donnerstag 
ein Flugzeug nach Santiago, das 
die Hinterbliebenen Allendes nach 
Mexiko bringen soll. Sie befinden 
sich jetzt in der mexikanischen 
Botschaft in Santiago.

EINBERUFUNG DES

HAVANNA. Kuba hat sei­
ne ständige UNO-Vertretung 
beauftragt, eine dringende Sitzung 
des UNO-Sicherheitsrats zu for­
dern, auf der die flagrante Ver­
letzung elementarer Völkerrechts­
normen und der UNO-Charta durch 
die chilenische Militärjunta erör­
tert werden soll- Eine entsprechen­
de Information gab Präsident Os­
valdo Dorticos, den Chefs der aui 
Kuba akkreditierten diplomatischen

SICHERHEIT FÜR

NEW YORK. UNO-Gene- 
ralsekretär Dr. Kurt Waldheim 
hat in einem Telegramm an die 
Militärjunta in Chile seine Besorg­
nis über das Schicksal der auslän­
dischen Diplomaten im Lande ge­
äußert. Er appellierte an die Junlu 
„im Einklang mit der üblichen 
Praxis und dem Völkerrecht“ alle 
erforderlichen Maßnahmen zu tref- 
fen, um Sicherheit, und Wohlerge-

UNTERSUCHUNG I 
BETEILIGUNG AN

WASHINGTON. Das de­
mokratische USA-Rcpräsentantcn- 
hausmitglied John Moaklcy hat 
eine Kommission zur Untersuchung 
des Sturzes der legitimen Regie­
rung Allende in Chile gefordert. 
Er verlangte, Hauptaufgabe einer

SICHERHEITSRATS
GEFORDERT

Vertretungen Er vermerkte, die ku­
banische Botschaft in Chile sei 
wiederholt von Soldaten der Mili­
tärjunta beschossen worden. Dabei 
sei einer der kubanischen Diploma­
ten schwer verletzt worden. Der 
Präsident teilte mit. chilenische 
Kriegsschiffe und Flugzeuge hät­
ten in internationalen Hochgewäs­
sern einen Angriff auf das kubani­
sche Handelsschiff „Playa Larga" 
unternommen.

DIPLOMATEN

hen der ausländischen Diplomaten 
zu gewährleisten.

Das Telegramm folgte auf ein 
Ersuchen der kubanischen Regie­
rung, der UNO-Gcneralsckretâr 
möge Kontakte mit der Junta her­
stellen. um die Sicherheit der ku­
banischen Diplomaten in Santiago 
garantieren. Das Ersuchen war 
nach dem Überfall chilenischen 
Militärs auf die kubanische Bot­
schaft gestellt worden.

BER AMERIKANISCHE 
CHILE PUTSCH
solcfien Kommission müsse sein zu 
klären, ob amerikanische Dienst­
stellen oder Unternehmen in die 
Verschwörung verwickelt sind.

(TASS)



• ■=-------- —KULTUR UND KUNST •

Freude
an der 
Arbeits­
romantik

Ein Moskauer Kunstmaler
auf dem Neuland

Der Palastider Neulanderschlicßer in Zcllno- 
grad hat uns schon oft mit Ausstellungen er­
freut: bald waren das Blumen, Gemüse und 
Früchte, bald Fotos und Bilder. Dieser Tage 
brachte der Moskauer Kunstmaler Juri Dari, 
der mit einem Studentenbautrupp auf dem Neu­
land weilt, seine Schöpfungen zur Schau.

Juri Dafl ist Ukrainer, studierte am den 
Orden des Roten Arbeitsbanner tragenden Re- 
pin-lnstitut für Malerei, Bildhauerkunst und Ar­
chitektur in Leningrad. Er ist Mitglied des 
Künstlerverbands der UdSSR, Teilnehmer an 
Stadt-, Gebiets-, Republik-, Unions- und Perso­
nalausstellungen.

Die Werke Juri Daris waren auch im Aus­
land ausgestellt (Paris, Prag, Sofia, London).

Seit 1970 widmet er sein Schaffen den Stu­
dentenbautrupps, deren Mitarbeiter er Jeden 
Sommer ist. Seine wenigen freien Minuten ge­
hören der Kunst. In der Zeit der engen Freund­
schaft mit den Studenten hat Juri Dari ihrer 
Bautätigkeit 80 Gemälde gewidmet.

Gelungen sind die Porträts der Studenten 
W. Gorbatschenko, A. Jakowenko, M. Konoto- 
pow aus dem Studentenbautrupp, der 1972—1973 
im Sowchos „Priosjorny" erfolgreich tätig wa­
ren. Der Kunstmaler suchte die Studenten so 
auf der Leinwand festzuhalten, wie er sie er­
lebte. Dazu bediente er sich heller Farben. Die 
Gesichter der Jugendlichen sind von der hei­
ßen Kasachstaner Sonne gebräunt, das Haar ist 
etwas vom Wind zerzaust. Man bekommt den 
Eindruck, als seien diese Studenten eben erst 
von der Arbeit gekommen. Aber sie sind nicht 
müde und matt Ihr Blick ist heiter. Der Ge­
sichtsausdruck eines jeden zeugt davon, daß er 
mit seiner Arbeit zufrieden, daß der Tag nicht 
sinnlos verflossen ist, daß er und seine Kame­
raden ihr Scherflein zum allgemeinen Wohl bei­
getragen haben.

Der Autor ist nicht bestrebt, seine Helden zu 
verschönern. Das sind ganz gewöhnliche Men­
schen. mit etwas groben Gesichtszügen, die1 ih­
nen ihre ArbcTtsverhältnisse gleichsam aufdrück­
ten. Es gibt eben im Moment keine Zeit, sich zu 
aalen.

Wir haben Menschen in Werktagskleidern vor

uns, in denen die äußere und innere Schönheit 
voll und ganz harmoniert. Was natürlich ist, 
ist auch schön. Und das entspricht unserer Vor­
stellung über die ethische und ästhetische Ganz­
heit des Menschen in der sozialistischen Gesell­
schaft.

Der Künstler Juri Dari ist auch nicht bestrebt, 
den Zuschauer mit Farbeffekten zu überraschen. 
Er gewinnt ihn durch die Idee, die in seinen 
Gemälden darin zum Ausdrück kommt, daß die 
lernende Sowjetjugend den Neulandbewohnern 
in der Bessergestaltung ihrer Lebensverhältnis­
se an neuen Orten zu Hilfe kommt.

Wir betrachten da^> Bild, auf dem ein Zimmer 
des Wohnheims dargestellt ist. Da stehen dicht 
aneinander gereihte Betten, an der Wand hän­
gen an Nägeln Oberkleider, Plakate über Sicher­
heitstechnik. Alles macht den Eindruck, daß 
hier eben viele Menschen waren, die sich die­
ses Schlafzimmer in aller Eile eingerichtet, vor­
läufig aber keine Zeit gehabt haben, es gemüt­
licher zu machen. Auf einem anderen Gemälde 
wird uns ein Zeltlager auf einer großen grünen 
Steppe gezeigt. Der Himmel ist hell, die Berge 
in der Ferne sind blau, inmitten des Zeltlagers 
ist die Fahne gehißt. Auch hier sieht man keine 
Menschen. Sie müssen auf dem Weg, der in den 
Sowchos „Frunse", Rayon Jermentau, führt, 
fortgegangen sein. Da ist ein Studentenbautrupp . 
schon mehrere Sommer tätig, der bislang drei­
ßig Wohnhäuser, einige Schafställe, eine Schu­
le gebaut hat. und jetzt an der Errichtung eines 
Bewässerungskanals arbeitet.

Unsere Aufmerksamkeit wird von den Bau­
arbeiten an dem Nura-Ischim-Kanal gefesselt. 
Das Bauobjekt ist so groß, daß die Menschen, 
obzwar sie im Vordergrund mit Befestigung 
der Kanalufern beschäftigt sind, nur durch ihre 
Bewegungen charakterisiert werden. Da gibt 
es keine stillstehenden Gestalten. Auch die 
Technik ist in vollem Einsatz, und es scheint, 
als müßten die Maschinen jeden Augenblick ei­
nen ohrenbetäubenden Lärm erheben. Ringsum 
herrscht Arjieitseifer, und man möchte die Är­
mel aufkrempeln und mitmachen. Die Studenten 
sind bestrebt, dem lechzenden Land hier schnel­
ler Wasser zu geben. Die reelle Größe und Le­
benskraft des Arbeiters tritt prägnant hervor. 
Das Interesse für dieses Gemälde wird sowohl 
durch die Auswahl des Sujets als auch die gute 
Komposition und die poetische Note desselben 
hervorgerufen.

Auch die Bilder, auf denen die Bauarbeiten 
an zwei Viehställen gezeigt werden, lassen uns 
nicht gleichgültig vorübergehen. Obzwar auf 
einem Viehhof nur erst die Pfeiler stehen und 
auf dem anderen erst das Dach montiert wird, 
bekommt man eine Vorstellung von den großen 
Ausmaßen der künftigen Stallungen.

Ein wohlwollendes Schmunzeln entlockt den 
Zuschauern das Bild, auf dem Musikinstrumente 
des Estradenorchesters zu sehen sind. Die 
Trommelgruppe und die Elektrogitarre sind hier 
die „Hauptfiguren".

Dem Schaffen Juri Daris sind vor allem 
Wahrhaftigkeit und Freude an, der Arbeitsro­
mantik eigen.

Alle seine 26 Bilder, die er im Palast 
der Neulanderschlicßer ausgestellt hat, sind 
den tätigen Studentenbautrupps abgeschaut. 
Und die Studenten halten den Kopf hoch. Der 
Künstler hat einen Teil des immer regen und 
heiteren Jugendgeistes mitbekommen. Daher 
steckt in seinen Gemälden soviel Optimismus.

Juri Dari hat es verstanden, durch die Mit­
tel der realistischen Kunst auf den Zuschauer 
überzeugend einzuwirken. Seine Werke sind 
fähig, die Bedürfnisse des Sowjetmenschen am 
Schönen zu befriedigen, seine kommunistische 
Vorstellung darüber zu erweitern.

Man verläßt die Ausstellung mit dem ange­
nehmen Gefühl, bei den Studentenbautrupps zu 
Gast gewesen zu sein, und man möchte wie­
der zu ihnen zurückkehren. Daher wünschen 
wir uns noch viele solche Gemäldeausstellun­
gen.

L. MARX
UNSERE BILDER: 1. Besucher im Saal 

der Ausstellung. 2. Bildnis Wladimir Gorba- 
tschenkos, Kommandeurs des besten Bau­
trupps der Moskauer Hochschule für Stahl und 
Legierungen. 3. Bildnis Alexander Winogra­
dows. (links unten) besten Bautrupplers aus 
„Schikotan 70" (Moskauer Hochschule für 
Bauingenieure).

Mit ganzer HingabeFreundschaftstreffen
Im Laufe einiger Tage machte 

sich eine Gruppe Teilnehmer 
der V. Konferenz der,Schriftstel­
ler der Länder Asiens und Afri­
kas mit den Gebieten Kasach­
stans bekannt.

In Karaganda wellten Vertre­
ter aus Vietnam. Obervolta. 
Ungarn und Rumänien. Im Ge- 
bletäpartelkomltee fand eine 
Aussprache mit den Gästen 
statt.

Die Gäste besuchten die Kara- 
gandaer Universität, den Sport­
komplex, den zentralen Ausstel­
lungssaal der Stadt, wellten In 
der Kohlengrube „Kasachstan- 
skaja", in den Hallen der Ka- 
aachstaner Magnltka, im Sow­
chos „Lenlnskl". Im Kulturpa­
last für Bergarbeiter fand ein 
Freundschaftstreffen mit den 
Kumpeln statt

In Tschlmkent machten sich 

die Schriftsteller aus der Mon­
golei. Jugoslawien, Polen, Bul­
garien und Thailand mit der 
Tätigkeit der Kultur- und Bil­
dungsanstalten bekannt. Im 
Lenln-Zementwerk erzählte man 
den Gästen über das Leben und 
Schaffen des vieltausendköpfi­
gen Kollektivs. In der Lehrer­
hochschule fand ein Treffen mit 
Vertretern der schöpferischen 
Intelligenz statt. Im Kolchos 
..Pobeda" unterhielten sich die 
Teilnehmer der Konferenz mit 
den Viehzüchtern und Landwir­
ten.

Mit dem Gebiet Alma-Ata 
machten sich die Schriftsteller 
aus Kenia, Polen, der DDR be­
kannt. Sie wellten In den Kol 
chosen „Dshambul', „Mitschu­
rin", im Sowchos „Gigant", be­
suchten die Dshambul-Dshaba- 
Jew-Gedenkstätte.

(TASS) 

In Omsk fanden die Gastspiele 
des Stanislawski- Theaters aus Ka­
raganda ihren Abschluß. Dreißig 
Aufführungen gaben die Schauspie­
ler in den Rayons des Gebiets, wo 
sie warm aufgenominen wurden.

Den größten Erfolg hatten die 
Bühnenstücke sowjetischer Autoren 
„Die Nachtigallennacht" von 
Jeshow, „Der ungleiche Kampf” 
von Rosow und „Begegnug in der 
Vorstadt“ von Wampilow. Übrigens 
machten auch die Vorstellungen 
der klassischen Werke wie „Es

Begeisterte Musikanten
Das Orchester für Volksinstru- 

menle des Angarsker Kultur­
palastes der Erdölarbeiter wurde 
vor 6 Jahren unter Leitung Wladi­
mir Ognews gegründet. Es ist ei­
nes der besten seiner Art im Ge­
biet Irkutsk. In der Aufführung 
der Musikanten ertönen sowjeti­
sche und russische Volkslieder, 
Werke der klassischen Musik. Die­
ses Orchester beteiligt sich an 
allen Wettbewerben des Gebiets 
und außerhalb seiner Grenzen und 

bleibt ja in der Familie" von N. 
Ostrowski guten Eindruck.

Die Schauspieler aus Karaganda 
spielten in Omsk mit voller Hinga­
be unJ erreichten, daß die an­
spruchsvollen Zuschauer vom 
Schauspiel ergriffen wurden, daß 
sie den Standpunkt des Regisseurs 
und auch das. was das Kollektiv 
mit jeder seiner Arbeit zum Aus­
druck bringen wollte, deutlich er­
kannten.

J. SANDER
Omsk 

ist Preisträger der Laienkunst­
schauen. Immer und überall wird 
es mit Beilallsturm begrüßt.

Der energiegeladene Leiter des 
Orchesters. W. 1. Ognew, bemüht 
sich, in seinen Zöglingen die Liebe 
zum Schönen, zur Musik zu erwek- 
ken. Alle seine Zöglinge setzen 
später ihr Studium an musikali­
schen Lehranstalten fort.

A. BRETZ 
Gebiet Irkutsk

Schönste 
aus aller

In der Hauptstadt der Deutschen 
Demokratischen Republik, Berlin, 
fand die Ausstellung „Schönste 
Bücher auS aller Welt" statt.

Mit dieser Ausstellung, die be­
reits zum 9. Male organisiert wur­
de, setzen der Börsenverein der 
Deutschen Bücherhändler zu Leip­
zig als Verband der Verleger und 
Buchhändler der DDR und der Rat 
der Stadt Leipzig den traditionel­
len internationalen Leistungsver­
gleich im Buchkunstschaffen fort. 
Bereits im internationalen Jahr des 
Buches 1972 hatten sich mit gro­
ßem Erfolg Verlage, Buchgestal­
ter, Illustratoren sowie Organisa­
tionen der Verlage und Burlikünst- 
lcr aus 31 Ländern beteiligt.

Verbunden mit der Internationa­
len Leipziger BuchmeSse im Sep­
tember 1972 erwies sich die Aus­
stellung, die ständig an Beteili­
gung und Profil gewonnen hat, als 
Forum des internationalen Erfah­
rungsaustausches und freundschaft­
licher Begegnungen der Bücherma- 
chcr aus aller Welt. Sie gab nicht 
nur dem Fachmann, sondern vor 
allem dem Freund des guten schö­
nen Buches Einblicke in die Ar­
beit des Buchschaflens. Sie fand 
großes Interesse in der Öffentlich­
keit der Deutschen Demokrati­
schen Republik und zog Besucher 
aus vielen Ländern an. Der Veran­
stalter entschloß sich deshalb, dem 
Interesse der breiten Öffentlichkeit 
zu entsprechen und die „Schönsten 
Bücher aus aller Welt" vom 24. 
August bis 15. September 1973 in 
der Hauptstadt der DDR vorzustel-

Reise in
Das Reich der Phantastik hat 

seine eigenen Gesetze und Regeln, 
verbindlich für jedermann, der in 
dieses merkwürdige Land gerät. 
Die Zahl der ins Land der Phan- 
tasitk Reisenden geht in die Millio­
nen, und seine „Besitzungen" er­
strecken sich über alle Teile der 
Welt. Für die Einreise in dieses 
Land braucht man keinerlei Visum. 
Dort wird jeder freundlich empfan­
gen, der nach dem Ungewöhnlichen 
durstet, das Unmögliche sucht, vom 
Unglaublichen träumt. Menschen al­
ler Altersstufen und aller Berufe un­
ternehmen Reisen dorthin. Die wis­
senschaftliche Phantastik nimmt 
heute in der Literatur mancher 
Länder und im internationalen Aus­
tausch geistiger Werte einen bedeu­
tenden Platz ein. Sie bestimmt die 
Schaffensrichtung vieler begabter 
Schriftsteller.

Doch die Liebhaber dieses Gen­
res wissen, wie schwer diese Wer­
ke aufzutreiben sind, da sie mei­
stenteils in den Zeitschriften verein- 
zclnt veröffentlicht werden. Und die 
in verschiedenen Verlagen unseres 
Landes herausgegebenen Bände 
werden im Nu vergriffen. Aber für 
unsere in Deutsch bewanderten Le­
ser gibt es einen Ausweg, da die 
DDR-Verlage die besten Werke so­
wjetischer Schriftsteller regelmäßig 
in guter Übersetzung herausgeben.

Liest man die utopischen Werke 
sowjetischer und ausländischer 
Autoren, so stößt man auf eine 
außerordentlich große Spannweite 
der Themen, künstlerischer Lösun­
gen und Schaffensmethqden. Dieses 
Genre bedient sich erfolgreich der 
verschiedensten Literaturarten — 
von der sozialen Utopie und dem 
politischen Pamphlet bis zum reali­
stischen Roman und der psycholo­
gischen Novelle, vom philosophi­
schen Drama und Drehbuch bis 
zum satirischen Sketch und zur 
Märchenerzählung.

In seinen besten Leistungen ist 
das wissenschaftlich-utopische Gen­
re stets aktuell und mit den vor­
dringlichen Problemen der Ge­
genwart verbunden, wenngleich 
sich diese Verbundenheit manchmal 
nur schwer verspüren läßt. Eines 
der Probleme, mit deren sich meh­
rere Schriftsteller befassen, ist das 
des Kontaktes der Menschen mit 
den vernunftbegabten Lebewesen 
aus dem All. Und das ist verständ­
lich.

Wie sind sie, jene anderen, de-

Bücher 
Welt

len. Zur Frühjahrsmesse 1974 wird 
sie in Leipzig wiederholt.

„Schönste Bücher aus aller 
Welf 1973 — das sind nahezu 
800 ausgestellte hervorragende Ar­
beiten der internationalen Buch­
gestaltung und Verlagsarbeit aus 
31 Ländern, darunter Kollektionen 
der in 16 nationalen Wettbewerben 
preisgekrönten schönsten Bücher. 
Die DDR als Gastgeberland war 
mit ihrer Auswahl der „Schönsten 
Bücher 1972" vertreten. Der Aus­
stellung war eine Sonderschau 
„Populärwissenschaftliches Kinder­
buch“ angcschlossen, die wissens­
vermittelnde Bücher für junge 
Leser bis zu 14 Jahren zeigte und 
an der sich Verlage aus 17 Län­
dern beteiligten.

Die Ausstellung wiederspiegelte 
in besonderem Maße die hohe Qua­
lität des Buchschaffens in den so­
zialistischen Ländern und die sich 
auf diesem Gebiet vertiefende Zu­
sammenarbeit zwischen den Staa­
ten des RGW. Neben der Sowjet­
union waren die VR Polen, die 
CSSR, die UVR. die SRR. die 
MVR, die Republik Kuba und die 
SFRJ mit repräsentativen Kollek­
tionen vertreten.

Für die besten Exponate verga­
ben die Veranstalter Gold-, Silber­
und Bronzemedaillen sowie ehren­
de Anerkennungen und für den 
besten Beitrag zur thematischen 
Sonderschau die „Goldene Let­
ter."

Die Jury, die unter Leitung von 
Gutenberg-Preisträger Prof. Horst 
Erich Wolter im Juli 1973 in Leip­

die Zukunft
nen wir begegnen werden, heute, 
morgen oder erst in hundert Jah­
ren? Erschließen sie mit fünf Sin­
nen ihre Welt wie wir die unsere? 
Empfinden sie Freude und Schmerz, 
kennen sie die Lust am Spiel und 
Humor, aber auch Heimweh und 
Verzweiflung? Und noch ein Aspekt 
dieses Problems, der schon von 
vielen Wissenschaftlern und 
Schriftstellern angerührt wurde. 
Man nennt es das „Paradox der 
verfrühten Kontakte". Zur Zeit ha­
ben wir mehr Chancen, selbst ent­
deckt zu werden, als irgendwas zu 
entdecken. Es ist klar, daß uns in 
diesem Fall eine technisch und 
möglicherweise auch sozial höher 
entwickelte Zivilisation gegenüber 
stehen wird. Solcher Kontakt könn­
te uns ein neues System 
der Kennntnisse über
die Natur und die Gesellschaft ge­
ben. Aber wird unsere Welt, durch 
liefe soziale, nationale und ökono­
mische Widersprüche erschüttert, 
imstande sein, es zu erkennen und 
sich das Nutzbare davon anzueig­
nen? Birgt nicht die Begegnung mit 
dem Außerirdischen Gefahren in sich. 
Gefahren für uns und für sie? Ist 
überhaupt Kontakt möglich?

Eben von einem Versuch des 
Kontaktes mit dén Ankömmlingen 
aus dem All wird in dem Buch der 
bekannten sowjetischen Schriftstel­
ler Arkadi und Boris Strugazki 
„Hotel ,Zum verunglückten Berg­
steiger'" erzählt. Das Buch wurde 
vom Berliner V’erlag Volk und 
Welt in der Übersetzung von Rup­
recht Willnow herausgegeben.

...Im Hotel „Zum verunglückten 
Bergsteiger" gehen seltsame Dinge 
vor sich: da geistert der tote Berg. 
Steiger herum, Gegenstände der 
Hotelgäste verschwinden spurlos 
und tauchen wieder auf. harmlos 
erscheinende Leute werden als 
Gangster denunziert und schließlich 
geschieht der scheinbar perfekte 
Mord. Polizeiinspektor Glebski, der 
in den Bergen einen ' geruhsamen 
Urlaub verleben wollte, wird ge- 
Sen seinen Willen In den Strudel 

er Ereignisse gezogen, an denen, 
wie 6ich bald herausstellt, auch 
Wesen aus dem Kosmos beteiligt 
sind. In einem spannenden Krimi 
verbinden die beiden Autoren das 
utopische Abenteuer mit der Reali­
tät eines fiktiven kapitalistischen 
Landes.

Inmitten der Ereignisse geraten, 
handelt der Polizeiinspektor Peter

zig zusammentrat, setzte sich aus 
namhaften Buchgestaltern, Illu­
stratoren und leitenden Mitarbeitern 
verschiedener Verlage der DDR zu­
sammen. Gemeinsam mit den Ver­
anstaltern war sie bemüht, mit der 
Ausstellung neue Ergebnisse und 
Tendenzen der internationalen 
Buchgestaltung sichtbar zu ma­
chen. So spiegelte die Liste der 
ausgezeichneten Bücher erneut das 
Grundanliegen der Buchkunstaus­
stellung In der Deutschen Demo­
kratischen Republik wider, auf 
Schönheit und Zweckmäßigkeit des 
Buches zu achten und eine dem 
humanistischen Inhalt der Litera­
tur angepaßte hervorragend« Ge­
staltung zu würdigen.

Die Jury vergab 13 Medaillen: 
2. Goldmedaillen, 4 Silber- und 7 
Bronzemedaillen. Goldmedaillen er­
hielten der Verlag Planeta, UdSSR, 
und der Verlag Clarke Irwin and 
Company, Kanada. Silbermedail­
len gingen an die DDR und die 
UVR, nach Großbritannien und 
der BRD. Bronzcmedaillen wurden 
für Bücher der UdSSR, der DDR, 
der VR Polen, der CSSR, der 
BRD, Österreichs und der Schweiz 
vergeben. Die traditionelle „Golde­
ne Letter" innerhalb der Sonder­
schau „Populärwissenschaftliches 
Kinderbuch" erhielt Italien. Die 
Medaillen und Auszeichnungsur­
kunden werden den Verlegern auf 
der internationalen Buchausstellung 
im Frühjahr 1974 in Leipzig über­
reicht.

Die Ausstellung „Schönste Bü­
cher aus aller Welt" kündet erneut 
vom kontinuierlichen Bemühen der 
DDR, die internationale Buchkunst 
und den Erfahrungsaustauch zwi­
schen den Buchschaffenden aus al­
ler Welt zu fördern.

(APK)

BUCHBESPRECHUNG

Glebski zuerst vorschriftmäßig, wie 
es sich einem routinierten Beamten 
gehört. Da aber die von ihm er­
mittelten Tatsachen seine Denk­
möglichkeiten übersteigen,, weil es 
um die Wesen aus dem Kosmos 
handelt, die auf der Erde, bei ih­
rem ersten Kontakt mit den Men­
schen an die Gangster geraten und 
in ihre Verbrechen verwickelt wer­
den, bleibt er auch weiterhin eine 
armselige Polizistenseele, die „wohl 
ein, bißchen Blech auf die Uniform 
möchte", wie dem Inspektor ein 
anderer Held der Geschichte, der 
Kybernetiker Simonet, vorwirft. 
Glebskis Standpunkt zu den Ereig­
nissen drückt er selbst in dem fol­
genden Monolog aus: „...Großer 
Kontakt— Freundschaft der Welten 
und so weiter. Frage: Was suchen 
sie bei uns auf der E>de? Moses 
hat selbst zugegeben, daß er be­
obachten soll. Was eigentlich? ■ 
„.Wir haben hier mit Phantastik 
zu tun, und in diesen Phantastik­
romanen betreiben die Sendboten 
anderer Planeten auf der Erde 
Spionage, soviel ich weiß, und be­
reiten eine Invasion vor. Wie soll 
ich Ihrer Meinung nach in solch ei­
ner Situation vorgehen?... Soll ich 
meine Pflicht tun oder nicht?“

Und er tat seine Pflicht. Seiner 
Pflichttreue ist zu verdanken, daß 
der erste Kontakt der Menschen 
mit den Sendboten des Alls tra­
gisch endet.

Überhaupt spüren wir in jeder 
Erzählung der Brüder Stnigazki 
das Bemühen der Schriftsteller, je­
ne neue Konflikte zu finden, zu er­
schließen und zu motivieren, die 
typisch für einen Menschen werden, 
der dazu berufen ist, éine-Vielheit 
neuer kompliziertester ethischer und 
philosophischer Probleme zu lösen. 
Besondere Bedeutung messen die 
Strugazkis ethischen Fragen bei. 
Die Schriftsteller lehren die Gleich­
gültigkeit zu hassen und zu verach­
ten — diese Korrosion, die die 
menschliche Psyche zerfrißt.

Die Strugazkis gehen fertigen 
Entscheidungen aus dem Wege, sie 
vermelden Wiederholungen des 
schon Dagewesenen. Ihnen ist es 
wichtiger, ein neues ethisches Pro­
blem aufzuwerfen und die Leser 
zum Nachdenken anzuregen. Die 
Neuerscheinung des Verlags Volk 
und Welf ist ein gutes Beispiel 
dazu und wird jedem Liebhaber 
des Genres ein großes Vergnügen 
bereiten. ,

E. CHWATAL

Zaubermeister des Tanzes
Machmud Essambajew durch­

reiste die ganze Welt, und al­
lerorts wurden seine Konzerte 
zu einem wahren Trlumpf. 
Doch der sonderbarste Zufall, 
der von einer riesengroßen 
emotionellen Kraft seines Ta­
lents zeugt, geschah mit Ihm 
in seiner Heimat. Unter den 
zahlreichen • Zuschauern eines 
seiner Konzerte befand sich 
auch der Junge Tolja Barygln. 
Lange zuvor hatte er eine Ver­
kehrskatastrophe miterlebt und 
die Sprache verloren. Die Arz­
te konnten Ihm nicht helfen. 
An jenem denkwürdigen Tag 
tanzte Machmud den brasilia­
nischen Volkstanz „Makumba". 
Der Junge war von der Kunst 
des Tänzers erschüttert. Als 
der Beifall abebbte, ertönte 
plötzlich In völliger Stille: 
„Bravo, Machmud!'' Das schrie 
Tolja: er konnte wieder spre­
chen.

Einen langen spiralartigen Weg 
machte Essambajew durch, ehe 
er zu den Gipfeln der Meister­
schaft kam und weltberühmt 
wurde.

Er wurde 192-1 als Sohn ei­
nes Bauern in einem alten 
Tschetschenenaul geboren, der 
am Ufer eines malerischen 
Bergfiusses liegt. Alles begann 
In der Zelt, als die Familie 
nach Grosny übersiedelte und 
Machmud in ein Konzert kam. 
Von Jenem Augenblick an war 
sein Bestreben. Schauspieler zu 
werden, sein überwältigender 
Wunschtraum. Er trat In eine 
Musik- und Choreographen 
schule ein, was er nach einem
langen Kampf mit dem
Vater durchsetzte. der sich
an alte Bräuche der Berg 
bewohner hielt. Er hielt
den Beruf eines Schauspielers 
für nicht ernst genug und unter 
nahm alles Mögliche, um den 

geliebten Sohn vom gewählten 
Weg abzubringen.

Dus Talent Machmuds, seine 
Zielstrebigkeit haben alle Hin­
dernisse auf dem Weg zur Mei­
sterung seiner Llebllngskunst 
überwunden. Jahre vergingen, 
und die glänzende Begabung des 
Sohnes überzeugte den alten 
Bergbewohner, wie geachtet 
und geehrt der Beruf eines 
Schauspielers Ist.

Im Repertoire Machmuds sind 
Volkstänze aus aller Welt. Die 
hervorstechende Besonderheit 
Ihres Darstellers ist das Ver­
mögen, die Welt der Gedanken 
und Gefühle In einem belieb! 
gen Tanz plastisch auszudrük 
ken. Er schafft seine Gestalten 
virtcus und Innerlich frei, 
gibt die kompliziertesten seeli­
schen Regungen seiner Helden 
wieder, auf der Bühne lebt er 
vollständig Ihre Gefühle vor.

Eben darin liegt das Geheim­

nis der ungeheuren Wirkung 
und Ausdruckskraft seiner 
Kunst. Zu seinem Erfolg tragen 
auch die glänzenden äußeren 
Charakteristiken bei: hoher 
Wuchs. Jugendlich schlanke 
Figur und höchst musikalische 
Hände.

Alle Tanzbewegungen wer 
den von Essambajew exakt und 
leicht ausgeführt, was nur ein 
Meister zu erreichen vermag 
der die Technik seiner Kunst 
vollkommen beherrscht. Die An­
eignung dieser Technik Ist das 
Resultat einer hartnäckigen 
alltäglichen Arbeit. Hinter 
der holten Feststimmung »eines 
Konzerts steht der mühevolle 
Alltag eines Künstlers.

„Die Ballettkritiker'*. sagt 
Machmud Essambajew' „zählen 
mich zur Kategorie der Tänzer 
des .originellen Genres'. Schwer 
zu sagen, Inwiefern das stimmt, 
Ich möchte aber bemerken, daß 
Ich selbst, der Ich schon viele 
Jahre auf der Bühne auftrete, 
stets bestrebt bin, nicht etwas 
Originelles, sondern eine aus­

sagestarke nationale Bühnenge­
stalt zu schaffen."

Machmud kann über manche 
Erlebnisse berichten. Um so 
mehr, daß er ein guter Erzäh­
ler Ist.

Einst gab er in Kolumbien 
einen Volkstanz zum besten. 
Die Belohnung war ein Sturm 
von Beifall, der die Wände des 
Stadttheaters erschütterte. Mor­
gens kam In das Hotel Mach­
muds ein Greis und reichte Ihm 
einen Fingerring mit dem Wap­
pen seines Landes.

„Ich bin Juvelier", sagte er. 
„Die Nacht hindurch habe Ich 
Searbeltet, um für Sie dieses 

eschenk anzufertigen. Sie ha­
ben es verdient. So wurden un­
sere Tänze schon lange nicht., 
mehr getanzt."

Das Repertoire des Tänzers 
vervollständigt sich Jedes Jahr. 
Wo Essambajew auch sein 
mag, bittet er die örtlichen 
Meister des yolkstanzes erge- 
benst um Konsultationen. An­
spruchsvoll erforscht er bis Ins 
Einzelne alle Feinheiten des 
Nationalkolorits,

Machmud hat viele Freunde 
wie in der Heimat so auch lm 
Ausland. Seine zahlreichen Sou- 
venlirs erinnern an Hunderte 
Begegnungen mit den Zuschau­
ern. sie sind ein Zeugnis der 
Liebe und Dankbarbeit dem 
Tänzer für seine bezaubernde 
Kunst. Unter anderen teuren 
Reliquien, die der Künstler aus 
seinen unzähligen Reisen heim- 
brachte, sind 8 Goldmedaillen, 
die er als Wettbewerbssieger 
in verschiedenen Ländern er­
warb.

Der Schauspieler ist wie Im­
mer voll schöpferischer Pläne. 
„Träume von neuen Tänzen, 
von neuen Gestalten verlassen 
mich nie", sagt er.

Bald werden wir sein erneu 
ertes Programm erleben, doch 
vorläufig bat Machmud darüber 
nichts verlauten zu lassen:

„Das soll meine Überraschung 
sein.”

Juri JASTREBOW, 
Ballettmeister

(APN)

Mit 
Unlonsprels 
ausgez lehret

SEMIPALATINSK. In das rus­
sische Gebictstheater kam eine 
Freudenkunde. Das Kollektiv ist 
Sieger im sozialistischen Unions­
wettbewerb der Theater- und Büh­
nenunternehmungen für das erste 
Halbjahr 1973 geworden Ihm wur­
de der zweite Unionspreis 
zugesprochen. sowie die Eh­
renurkunde des Kulturmini- 
steriums der UdSSR und des 
Zentralrats der Gewerkschaften der 
Kulturarbeiter überreicht.

Das Theater hat seine Gastspic 
le In den Gebieten Pawlodar, Se 
mipalatinsk und in der Altairegion 
erfolgreich abgeschlossen und 141 
Vorstellungen gegeben, die von 
Zehntausenden Zuschauern besuch' 
wurden. Fünfzig Aufführungen 
wurden auf den Dorfbühnen ge 
zeigt.

(KasTAG)

• FREUNDSCHAFT • • 15. September 1973



Ein großer Dichter, ein Humanist
Das aserbaidshanische Volk und 

die anderen Brudervölker der 
UdSSR, die ganze fortschrittliche 
Menschheit begehen feierlich den 
600. Geburtstag -von Imadeddin 
Nasimi — des hervorragenden 
aserbaidshanischen Philosophen, 
Diehterrebellen, vortrefflichen Klas­
sikers der nahöstlichen Poesie.

Die Würdigung dieses Datums 
ist ein großes Ereignis im Kultur­
leben der Völker des Ostens und 
des Westens. Nasimi war Träger 
der fortschrittlichen humanistischen 
Ideen Ende des XfV. Anfang des 
XV. Jahrhunderts. Er wurde im 
Orient weit und breit durch sein 
Frcidenkertum, Lebenslust und 
seine hohe Bildung bekannt.

Groß sind die Verdienste des 
Dichters um die Entwicklung der 
Poesie in seiner Muttersprache. Er 
schuf Gedichte in Persisch und so­
gar in Arabisch. Jedoch der größ­
te Teil seiner Dichtungen ist in 
Aserbaidshanisch verfaßt, dem er 
den Vorzug gab und cs durch sei­
ne Poesie als Literatursprache be­
hauptete.

Da Nasimi vortrefflich die kom­
pliziertesten Formen der orientali­
schen Poesie beherrschte, schuf er 
ihrem thematischen Diapason nach 
vielfältige hochkünstlerische Wer­
ke, in denen tiefe philosophische 
Gedanken mit Liebeslyrik wech­
seln.

Imadeddin Nasimi wurde 1370 
in der alten aserbaidshanischen 
Stadt Schemacha geboren. Länge­
re Zeit lebte er in Aserbaidshan, 
wo er theologische und weltliche 
Wissenschaften studierte. Er kann­
te gut Mathematik, Astronomie, 
Logik, Philosophie, Naturkunde 
usw. Bis auf unsere Tage blieben 
seine in Aserbaidshanisch und Per­
sisch geschaffenen Diwane (Ge­
dichtsammlungen) sowie einzelne 
Gedichte in Arabisch erhalten.

Das Leben und Schaffen des 
Dichters hängt mit der Epoche Ta- 
merlans und mit dem Befreiungs­
kampf des aserbaidshanischen Vol­
kes (Ende des XIV. Anfang des 
XV. Jahrhunderts) zusammen. Eben 
in dieser Zeitperiode hat sich in 
Aserbaidshan die Sektiererbewe­
gung, genannt Hurufismus, verbrei­
tet, die sich gegen die Dogmen 
des Islams und die Herrschaft 
der Timuriden richtete. Der Be­
gründer und Führer des Hurufis­
mus war der überaus begabte aser­
baidshanische Schriftsteller und 
Denker Faslullach Naimi aus Astra- 
bad. Die Hauptthesen des Huru­
fismus fanden ihre Darlegung in 
seinem Werk „Dshawidanname" 
(„Buch der Ewigkeit"). Trotz eini­
ger Beschränktheit, die dieser Leh­
re eigen war, spielte der Hurufis­
mus eine bedeutende Rolle im 
Kampf gegen den Feind. Die Er­
oberer verfolgten grausam die 
Teilnehmer der hurufistischen Be­
wegung. 1402 wurde Faslullach 
Naimi auf Befehl von Miranschach 
(eines Sohns von Tamerlan) ge­
tötet.

Schon in Schemacha hatte Na­
simi Naimi kennengelernf und 
war von ihm stark beeinflußt 
worden. Nach der Ermordung 
Faslullachs unternahm Nasimi 
eine Reise durch den Nahen 
Osten zwecks Verbreitung der 
Hurufistenlehre. Nach einem Auf­
enthalt in der Türkei begab er sich 
nach Syrien und blieb dann bis 
an sein Lebensende in der Stadt 
Haleb (Aleppo). AufrOttelndc, lei­
denschaftliche Verse des Dichters

Zum 600. Geburtstag von 
riefen zum Kampf um die Wahr­
heit und Freiheit und fanden einen 
heißen Anklang in allen Schichten 
der Gesellschaft. In den regieren­
den Kreisen wurde Nasimi als Ket­
zer und Rebell gestempelt

Durch die Geistlichkeit angc- 
schuldigt, wurde Nasimi 1417 fest- 
(■enommen und in Haleb hingerich- 
et, wo seine Nachkommen bis auf 

den heutigen Tag leben und das 
Mausoleum des Dichters sorgfältig 
pflegen.

In den alten arabischen Quel­
len sind uns die Einzelheiten des 
tragischen Todes von Nasimi über­
liefert. Einmal wurde in den Stra­
ßen von Haleb ein junger Mann 
(ein Schüler von Nasimi) festge­
halten, der im Sington „rebelli­
sche" Verse rezitierte. Die ver­
blüfften mohammedanischen Kleri­
ker wollten wissen, wessen Verse 
das seien. Der jüngc Mann ver­
riet Nasimi, den Autor der Ge­
dichte, nicht und behauptete, das 
seien seine eigenen Verse. Die Re- 
ligionsfanatikcr verurteilten ihn 
zum Tode. Kurz vor seiner Hin­
richtung auf dem Stadtplatz er­
schien Nasimi und gab laut be­
kannt: „Laßt ihn frei, jene Verse 
habe icb geschrieben.“ Daraufhin 
ließen die Henker den jungen 
Mann frei und zogen auf Drängen 
der Geistlichkeit Nasimi die Haut 
vom lebendigen Leibe ab. Eine 
Legende besagt, daß während der 
Hinrichtung des Dichters einer der 
Sahide — der „Kirchenväter“ — 
gesagt haben soll: „Wenn auch 
nur ein Bluttropfen Nasimis ge­
gen jemand spritzt, muß man jenen 
Körperteil, auf den das Ketzerbfut 
gekommen ist, wegschneiden.“ Es 
traf sich so. daß das Blut auf ei­
nen Finger des Sahids selbst 
spritzte. Totenbleich geworden, ver­
suchte er seine Worte zurückzu- 
nehmen. Der blutüberströmte Na­
simi soll dann gesagt haben: 
„Versuchts mal. schlagt ab dem 
Sahid einen Finger von zehn — 
Die Wahrheit verrät er, wird jam­
mernd um Gnade nur flehn. Hier 
aber, seht her, reißt dem Dichter 
die Haut man vom Leibe! Wer 
aufrichtig liebt, wird auch mutig 
im Sterben noch bleiben.“

Furchtlos in den Tod gehend, 
fuhr der Dichter fort, die Heuche­
lei der „Kirchenväter" zu entlar­
ven.

Die Dichter und Volkssänger 
Aserbaidshans und des ganzen 
Nahen Ostens besangen den tragi­
schen Tod Nasimis als eine Hel­
dentat. Sein Name wurde zu ei­
nem Symbol der Unbeugsamkeit 
und Treue.

Nasimi hinterließ ein reiches 
poetisches Erbe. Seine Gedichte 
packen den Leser durch ihre phi­
losophische Tiefe, Überzeugtheit 
und den leidenschaftlichen Glau­
ben an den Triumph des Verstands 
und der Schönheit.

Das Schönheitsideal Nasimis 
hängt eng mit seiner humanisti­
schen Konzeption der Verherrli­
chung des Menschen und seiner 
schöpferischen Kräfte zusammen. 
Nasimi besingt die Liebe als eine 
geistige Heldentat. Der Verliebte 
ist zu Selbstaufopferung und Lie­
besleid gleich Mansur’) fähig, der 
die schöpferische Kraft des Men­
schen behauptete und vom Schafott 
aus vor seiner Hinrichtung er­
klärte:

•) Gemeint 'Ist der bekannte 
Pantheist Mansur-al-Hâlladsh 

(858—922), der auf Geheiß der 
Geistlichkeit hingerichtet wurde.

NASIMI
Ich bin Gott!

Nur der, der selber liebt, 
begreift 

auch andere Verliebte, — 
Wie kann, wer nie geliebt, Ihre 

Geheimnisse verstehn?
Steig aufs Schafott, Mansur, 

der du dich kühn 
als Gott bezeichnet.

Nimm an die Hinrichtung, 
um nach dem Tod

Ihr zu entgehn.

Nasimi appelliert an diejenigen, 
die lieben und bereit sind, um der 
Liebe willen in den Tod zu gehen. 
Als Anhänger der hurufistischen 
Ideologie ist Nasimi der Ansicht, 
daß nur derjenige, der die Schön­
heit tief ergründet hat, eine ideale 
menschliche Würde erlangt und 
Gott In sich selbst behauptet. Der 
Dichter stellt das „blühende- Para­
dies" auf Erden, das für ihn in 
der Person seiner Geliebten ver­
körpert ist, den abstrakten asketi­
schen Vorstellungen von der göttli­
chen Begegnung in kommenden 
Zeiten gegenüber:

Der Einsiedler versprach die 
Gärten all des Edens mir. 

Ich aber fand mein Paradies, 
als stumm ich stand vor dir.

Diese Worte des Dichters klin­
gen wie ein Hohelied der mensch­
lichen Schönheit und der Humani­
tät.

Nasimis Ideen gehen über den 
eigentlichen Rahmen seiner hurufi­
stischen Auffassungen hinaus. In 
seinen flammenden Versen ver­
herrlicht der Dichter das irdische 
Leben und die hohen seelischen 
Regungen, die dem Menschen — 
einem Schöpfer — eigen sind. In­
dem er den Frühling besingt, wen­
det er sich der Natur, der reellen 
Welt zu. und die harmonische Ein­
heit mit ihr erfüllt all sein Sin­
nen und Trachten:

Sieh, der Frühling zieht ein, 
und vom Antlitz Gülsars*) 

schon der Schldlcr der Schatten 
sich hebt.

Zelt der Leiden vorüber, 
die Sträucher voll Knospen, 

die Gärten von Grünlaub 
durchwebt.

Die Idee der Identifizierung des 
Menschen mit Gott durchdringt 
das ganze Schaffen Nasimis, sein 
Pantheismus untergräbt die Grund­
lagen der mohammedanischen 
Dogmen. In der Vorstellung Nasi­
mis hat im Menschen das ganze 
Weltall, die ganze Weisheit der 
Welt Verkörperung gefunden:

In mir ist Platz für beide
• Welten, doch selber

pas’ ich nicht hinein.
Ich bin des Wesens Kern, doch 

seltsam, ins Dasein ' 
pass* ich nicht hinein.

Die starke und freie Stimme Na­
simis rief die Menschen zum 
Glück, entlarvte die Scheinheilig­
keit der religiösen Obskuranten. 
Sie erklang im tiefen Dunkel des 
Mittelalters, fand lebhaften Wider-

*)Gülsar-Mädchennamc

hall in den Herzen der Zeitgenos­
sen und wurde zu einer wichtigen 
ideologischen Voraussetzung für 
den gesellschaftlichen Fortschritt. 
Der Dichter trat sein Leben lang 
für die Gerechtigkeit im Namen 
des Menschen ein und wurde da­
für endlosen Verfolgungen ausge­
setzt. Er sagte sich jedoch nie 
von seinen Überzeugungen los. 
Imadeddin Nasimi blich fest, uner­
schütterlich. edelmütig, stets von 
einnehmendem Wesen.

Das Schaffen von Nasimi hat 
das weitere Schisksal der aserbai­
dshanischen Literatur kolossal be­
einflußt. Seine Diwane (poctisdien 
Sammlungen) werden in vielen 
Kulturzentren des Orients und Ok­
zidents aufbewahrt und erforscht.

Seinerzeit war die Poesie Nasi­
mis weitgehend in der Türkei, in 
Syrien, Mittelasien, Armenien und 
später auch in Iran bekannt. Sie 
übte auf die Dichter dieser Länder 
einen großen Einfluß aus. Der us­
bekische Dichter Asiri widmete 
Nasimi ein ganzes Buch seiner 
Forschungen. Ein ähnliches Buch 
widmete ihm auch der turkmeni­
sche Dichter Andalib.

Die armenischen Quellen be­
richten, daß Nasimis Dichtungen 
in Armenien, besonders im XVI. 
Jahrhundert weit und breit be­
kannt waren und nicht selten in 
Aserbaidshanisch gelesen wurden.

Das heldenmütige Leben und 
Schaffen Nasimis sind das Bei­
spiel eines innigen Verbundenseins 
des Dichters mit seinem Volk. Das 
ganze Feuer seines Herzens, sein 
ganzen Leben gab Nasimi den 
Menschen hin. Die restlose Erge­
benheit der Idee, die hohe 
Auffassung seiner menschlichen 
und poetischen Pflicht, die für 
Nasimi so eigen sind, zeugen da­
von. daß der Dichter seine Beru­
fung zutiefst erkannt hat.

Die Würdigung des Jubiläums 
Nasimis lenkt die allgemeine Auf­
merksamkeit der Dichter und For­
scher auf sein Schaffen sowohl bei 
uns als auch im Ausland. Indem 
sie das Bild der Epoche rekon­
struieren, in der der große Dichter 
gelebt und gewirkt hat, helfen sie 
dem modernen Leser an Nasimis 
Schaffen teilhaftig werden, ihm die 
ganze Kraft und den ganzen Zau. 
ber seiner Poesie erschließen.

Die unsterblichen Dichtungen 
Nasimis sind in viele Sprachen 
der Völker der Sowjetunion und 
der Welt übertragen worden. Das 
Feiern des Nasimi-Jubiläums ist 
von kolossaler kultureller Bedeu­
tung. Dazu trägt vielfach die 
Teilnahme an den Jubiläumsver­
anstaltungen der abendländischen 
und orientalischen Erforscher der 
Poesie des alten Orients bei, die 
gewisse Materialien über Nasimis 
Schaffen verfügen.

Der 600. Geburtstag des großen 
humanistischen Dichters Nasimi 
wird sich zu einem großartigen, 
allgemeinen Volksfest der Poesie 
und Freundschaft gestalten. Dieses 
Fest ist den Millionen Menschen 
teuer, die um Freiheit und Welt­
frieden ringen.

Said AKPEROW, 
wissenschaftlicher Oberas­
sistent am Nasimi-Institut für 
Lilerafur der Akademie der 
Wissenschaften der Aserbai­
dshanischen SSR, Kandidat der 
philologischen Wissenschaften

Baku

Die Koreaner, die in unserem Lande ieben (es sind ihrer etwa 400 OOO), pflegen 
ihre Literatur und Kunst. Bekannt sind die Vorstellungen des musikalisch-dramati­
schen Theaters in Alma-Ata. Die Werke der koreanischen Autoren werden In der 
Republikzeitung „Lenin Kltschl" gedruckt, erscheinen In Zettschriften und in Ein­
zelausgaben, werden ins Kasachische und In andere Sprachen übersetzt.

Unlängst bat der Verlag „Shasuschy" In Alma-Ata einen Sammclband von 
Gedichten koreanischer Autoren In russischer Sprache herausgegeben.

Heute bringen wir eine Auswahl von Gedichten aus diesem Büchlein — 
„Rosmarin In der Steppe" — in der Übertragung von Reinhold LEIS.

Men Don UK

Dombra
(Sidscho)

Es klingen alle Stimmen heute neu.

Doch du, Dombra. bleibst immer noch dieselbe. 
Wie einslmal sprengen Reiter, Bäche raunen, 
und deine Saiten freuen sich und weinen 
genau wie damals, als von deinen Klängen 
die Apfelbäume Im Gebirg erblühten.

Helena KIM Kim Kwan CHEN

Frieden
Dieses Wort enthält die tiefste Weisheit, 
Lebenskraft und eines Säuglings Schicksal. 
An die hohe blaue Himmelswölbung 
schreiben wir's mit goldnen Hieroglyphen.

Das Alter
Zur Hcrbstzelt
schaue ich auf das vergilbte Ahornlaub... 
So kann auch das Alter sein — 
licht wie diese Baumblätter, 
die sorgfältig
die breiten Kronen verschönern.

Kan Tai SU

Das Lächeln
Wenn vom Gesicht des Menschen das Lächeln 

verschwindet.

so ist das etwas ganz anderes,
als wenn von der Blume der Tau verschwindet, 
denn die Blume bleibt, 
und der Mensch ist weg.

Der Stolz
Was ist schöner 
als der Stolz der Seele

im Unglück?

Was ist niederträchtiger

als Stolz im ungerechten Triumph?

Li Yn NEN

Fußspuren im Sand
Wellenschäfchen überspülen das Ufer, 
weiße Wellcnschâfchen überspülen das Ufer, 
das flache Ufer des Aralsees, 
wo einsam eine Fischersiedlung liegt, 
wo ein lachlustiges Mädchen und ein ausgelassener Junge 
den Wellen nachlaufen, die seewärts wallen, 
oder rückwärts fliehn vor der steigenden Brandung, 
wo auf dem entblößten Sandfeld des Grundes 
sic ihre kleinen Fußtapfen hinterlassen, 
ihre kleine Fußtapfen.

Wo werden sie sich einst an diese Fußtapfen erinnern? 
In der jungfräulichen Stille des Polareises?
Oder im Reich der Mondkrater,
wo die Menschenspur 
sorgsam schont die Natur, 
wo sie niemals erlischt 
verwischt?

Welt, weit 
am sandigen Strand dcc Amurs 
blieben zurück unsre kleinen Fußtapfen, 
auf ewig 
haben wir sie 
vor der Flut, 
die nicht ruht, 
eingeprägt in den Sand 
am Strand.
Die kleinen Fußtapfen, 
die kleinen Fußtapfen, 
deine und meine, 
deine und meine, 
mein unvergeßlicher Freund.

Vogelgesang
Im Blütenschaum einer Kirsche 
weinte eine Nachtigall —

l Sie hatte ihren Freund verloren. 
Am Fenster 
stand eine Frau 
und schwelgte im Glück 
ihrer Liebe.

, „Hör’ mal“, 
sagte sie ihrem Mann.

. „wie sie singtl"

An einem kühlen Herbsttag 
schrien die Wildgänse am See 
und schwangen sich paarweise 

auf 
in den Himmel.
Da sprach ein trauerndes 

Mädchen 
zu ihrem Jüngling:
„Hörst du, 
die Gänse weinen, 

-es weinen die Gänse!"
Und Pericntränen 
rollten auf die Bluse, 
auf den Rock, 
sie rollten auf die Erde... 
Singen die Vögel, 
oder hören wir sie weinen?

- ihsih.
Pferde Fotostudio: D. Neuwiri

BUCHBESPRECHUNG

Gedanken 
auf einer 
W anderung

Wir hatten schon einmal Gele­
genheit, unsere sowjetdeutschen 
Dichter für ihren Fleiß im Nach­
dichten zu loben; ihre Übersetzun­
gen, erwähnten wir, könnten eine 
mehrbändige Anthologie sowjeti­
scher Poesie ergeben, in der alle 
NaUonalliteraturen vertreten wä­
ren und in der die Originaldichter 
das ganze Alphabet besetzen wür­
den.

Nun hat uns etwas Ähnliches der 
Moskauer Progreß-Verlag auf den 
Tisch geschneit. Wenn auch keine 
vollständige Anthologie, so ein 
ziemlich ansehnliches Gcdichtbänd- 
chcn, eine Blütenauswahl sowjeti­
scher Dichtung, die wir dem uner­
müdlichen Sepp Österreicher zu 
verdanken haben. Das aul gutem 
Papier gedruckte, polygraphisch

vortrefflich ausgestattete und 175 
Seiten starke Büchlein „Wo fängt 
denn unsere Heimat an?“ enthält 
107 Gedichte von 59 Autoren. Das 
ist etwa ein Achtel des ansehnli­
chen Nachschöpfungswerkes, das 
Sepp Österreicher in sechzehn Jah­
ren geleistet hat. Sein Name steht 
berechtigt als Buchautor auf dem 
Titelblatt, denn für einen Meister 
der Poesie bedeutet übersetzen 
dasselbe wie eigene Werke zu 
schaffen.

Was ist denn übersetzen? „Eine 
Gattung des literarischen Schaffens, 
bei dem ein Werk, das bislang in 
einer Sprache existiert hat, in ei­
ner anderen Sprache nachgestaltet 
wird." So lautet die letzte Defini­
tion, die das Literaturlexikon 
(Band 5) gibt. Robert Roahdest-

SBFP Österreicher
...............
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sowjetischer Poesie

wenskl bringt sie auf die poetische 
Formel: „Vom Herzen des Schrift­
stellers durch das Herz des Über­
setzers zum Herzen des Lesers". 

Den Übersetzer vergleicht man 
noch mit einem Blutspender, der 
dem zu übersetzenden Autor sein 
Blut spendet.

In dem Vorwort zu diesem Buch 
verweist Sepp Österreicher auf ei­
nige Besonderheiten: bei der Aus­
wahl der Gedichte habe er sich 
von zwei Prinzipien leiten lassen: 
erstens seien nur jene Arbeiten ge­
wählt worden, die dem Im Titel 
ausgedrückten Leitgedanken ent­
sprächen, und zweitens jene, die 
Ihm als die gelungensten Überset­
zungen erschienen. „In meinen

Nachdichtungen war ich bemüht", 
heißt cs ebenda „nicht nur den In­
halt des Originals möglichst genau 
wiederzugeben, sondern auch alle 
Eigenheiten der Form belzugehal- 
ten."

Der einheimische deutsche Leser 
ist an die Übersetzungen Sepp 
Österreichers schon gewohnt, kennt 
seine Kunst aus den zahlreichen 
Veröffentlichungen in unseren Zei­
tungen, die von ihm übertragenen 
Liedertexte werden gesungen. Dem 
deutschsprachigen Auslandsleser 
sind die Nnchschöpfungeli Sepp 
Österreichers, der sich auch noch 
unter dem Decknamen Natalie Sin- 
ner und Klara Peters versteckt, 
hauptsächlich aus der deutschen 
Ausgabe der Zeitschrift „Sowjetll- 
teratur“ bekannt, worin sie in den 
letzten Jahren regelmäßig gedruckt 
werden.

Der sowletdeutsche Nachdichter 
erhebt mit Recht seine Stimme ge­
gen die Anhänger jener Richtung 
im Übersetzen, die die Form , des 
Originals Ignnrioren, indem sie 
Reim, Versmaß, Liedhaftigkelt, 
rhythmische Vielgestaltigkeit der 
russischen Poesie als überlebt be­
trachten. Dio Anhänger dieser Rich­
tung meinen, man müsse die Form 
des Originals mit der entsprechen­
den Form der eigenen Literatur 
wiedergellen. Dagegen vertritt der 
Buchverfasser den Standpunkt, 
man müsse die nationale Form des 
Originals in die eigene Literatur 
transportieren. Diesen Standpunkt 
vertreten doch wohl alle Sowjet- 
deutschen Nachdichter und teilen 
die meisten Leser.

Doch sollen wir nicht meinen, 
der Übersetzer bekomme die Form 
fertig geliefert, er brauche nur den 
Inhalt getreu wiederzugeben. Bei 
Sepp Österreicher können wir uns 
überzeugen, daß der Nachdichter 
eine neue Einheit von Inhalt und 
Form- schafft. Ein aufmerksamer 
Leser wird das Im vorliegenden 
Werk mit vlelon Beispielen belegen 
können, etwa mit solchen wie K. 
Simonows „Wart auf mich". R. 
Gamsatows „Wahrt die Freund­
schaft". M. Swetlow „Grenada“. 
.1. Jewtuschenkos „Ob Rußland 
Krieg will“ und vielen anderen.

Sepp Österreicher, eine lyrische 
Seele und ein Wortmeister hoher 
Klasse, versteht es, die Möglichkei­
ten und Besonderheiten der deut­
schen Sprache gelten zu lassen, wo. 
bei er z. B. die Aktivität des Ver­
bums vielseitig zu nutzen vermag. 
Seine Übersetzungen sind ein hoher 
Genuß, well er den außerordentli­
chen Reichtum der Sprache einzu­
setzen versteht. Ihn bisweilen durch 
ncugebtldete Wörter bereichert und 
unerwartete Reime findet.

Wenn der Verfasser seiner Aus­
wahl auch eine thematische Grenze 
gesetzt hat, so Ist diese breit ge­
nug. um uns die Wesenszüge der 
zeitgenössischen sowjetischen Poe­
sie erkennen zu lassen. Auch in 
diesem Büchlein finden wir bestä­
tigt, daß die sowjetische, russische 
und gesamtsowjetische Poesie eine 
Zeit der Vertiefung erlebt, eine 
Zelt, die Rassul Gamsatow als ei­
ne Periode abendlichen Grübelns 
bezeichnete. Der Kritiker Alexander 
Michailow charakterisiert sie als

„eine Vertiefung der staatsbürger­
lichen Motive unserer Poesie: Sie 
verzichtet auf deklarative Rhetorik 
und vereinfachte Lösungen zugun­
sten einer vielseitigen Gestaltung 
der Mannigfaltigkeit des menschli­
chen Lebens." („Sowjetliteratur". 
Heft 1, 1973).

Zum Wesen, zur Substanz der 
sowjetischen Dichtung gehört Ihre 
beschwingende Neuartigkeit, ihr 
kraftvolles Jungsein, die Entdck- 
kung einer neuen Welt, deren He­
roik, deren Liebe zum Laben und 
zum Menschen.

Anhand dieses kleinen Büchleins 
können unsere sowjetdeutschen 
Dichter bei Ihren erfahrungsreiche­
ren Mcistcrkollegen lernen, wie 
man nicht allgemein daiicrredct 
und den Leser nicht aus dem Ge­
sicht verliert, wie man der Rheto­
rik Tür und Tor verschließt, wie 
man Gegenstände und Erschelmm- 
gen durch sein Ich filtriert und ih­
nen auf diese Art Leben einhaucht.

„Es lebe die Konkretheit des
Gedichts 

und die Konkretheit der Begriffe 
alle", 

deklariert der junge ukrainische im 
Buch vertretene Dichter Vitali Ko- 
rotisch. Er konkretisiert:

„Das Wörtchen .überhaupt’ 
verachte ich.

Nicht .Volk an sich’, 
unkenntliche Gestalten, 

nicht .Erde überhaupt', nein.
reiches Wallen 

auf jeder Krumme.
Das ist wesentlich."

Und das ist wesentlich, sagen

wir, wiederum nicht fiberhaupt, 
sondern ganz konkret: für die so- 
wjctdeutschcn Dichter, für jene 
von ihnen, die — verzeihen Sie 
mir meinen kritischen Ausflug — 
auf ihrer „Krumme" durch das 
Axiomhafte sehr verlieren, indem 
sic glattgetrctene Pfade gehen und 
ganz Unverkennbares, aiif-der- 
Hand-Liegendes zu „erhöhen" und 
„zu erklären“ versuchen.

Obwohl in dem Buch mehr als 
ein halbes Hundert maßgebender 
Poesiemächtiger vertreten sind, ver­
missen wir in ihm dennoch einige 
Namen, deren Verswerke den Bo­
gen „Wo fängt den unsere Hei­
mat an?" noch farbenreicher hätte 
aufleuchten lassen. Wir denken da­
bei an Pawel Bozu (Moldawien), 
Bcrdy Kcrbabajew (Turkmenien), 
David Kugultinow (Kalmyklen), 
Syrbai Maulenow (Kasachstan) und 
natürlich an Eduardas Mlezelaltis, 
(Litauen), aus denen der Buchau­
tor doch auch Vortreffliches vor­
trefflich übersetzt hat.

Unsere kleine Wanderung durch 
das Land der sowjetischen Poesie, 
hier in ein dünnes Büchlein ge- 
preßt, geht zu Ende. Man hat das 
Gefühl, als habe man uns ein schö­
nes Geschenk gemacht. Wir hören 
aus den Versen den Pulsschlag un­
seres heutigen Lebens. Die Dichter 
und mit ihnen ihre Nachdichter su­
chen (und finden!) frische, überra­
schende poetische Worte.

D. WAGNER
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Der Schwank, der stirbt nicht aus

Das Kummet
Die Welt lernt Russisch!

Volkstümliche Poesie

LANGEWEILE
Wen plagt nicht graue Langeweile, 
wenn er lm D-Zug taglang reist, 
der in so ziemlich mäß'ger Elle

■ durch die sibirischen Welten gleist.
Mich locken weder Kartenspiele, 
noch Domino und Damebrett. 
Ich würde mich viel wohler fühlen, 
wenn ich dle neuste „Freundschaft" hätt.
Mein Ehgespons ist mir zur Seite, 
doch fügt sich träge Wort an Wort. 
Ich les' nochmal die alte Zeitung 
vom Leitartikel bis zum Sport.
Ich schaue nach der Uhr und'klage
,-,Wle langsam sickert doch die Zelt!"
Da hör ich neben mir die Frage:
„Entschuldigt — seid wohl deutsche Leut?"
Woher? Wohin? Von wo gebürtig?
Wie macht sich's Leben dort bei euch?
Und wie es war in Dreiundvierzig...
Ja — Jetzt und damals — kein Vergleich!
Von einem springt die Red aufs andre...

* Von Regenwetter, Erntezeit.
Wie sich Verwandte endlich fanden v
wer wie die Zeitungen verbrelt't.
Und sieh — schon äugt der Mond durch Fenster
Wie schnell war doch der Tag vorbei... 
Nichts Besseres gegen Langeweile 
als eine rege Plauderei.

Dominik HOLLMANN

Das neue e Erholungsgebiet 
..Grünes Kap" des Balschaschcr 
Bergbauhüttenkombinats am Ufer 
des Balcliaschsees. Hier gibt es 
eine Gaststätte. einen Kinosaal. 
eine Bibliothek und ein Caié.

Foto? N. Stepanow

ONKEL Konrad hat 
Schrot aus der Mühle 

gebracht. Er spannt den Brau­
nen aus. läßt Ihn allein In den 
Stall gehen und kommt mit dem 
Kummet hintennach. Das Kum­
met hat seinen Platz an der 
Wand, well aber der Braune 
überall herumschnuppert, hängt 
Onkel Konrad es schnell an 
einen Pfosten lm Durchgang 
und bringt das Pferd auf sei­
nen Platz. Normalerweise hin­
dert das KUmmet hier nicht be­
sonders. als Jedoch Onkel Kon­
rad dann mit einem Sack 
Schrot auf der Schulter durch 
den Gang kommt, stößt der zur 
Sette geneigte Kopf ziehmlich 
unsanft an das Kummet. Man 
hört ein umwilliges „Donner­
wetter”.

Nachdem sich beim zweiten 
Sack dasselbe wiederholt, gibt's 
ein ..Kreuzdonnerwetter". Den 
dritten Sack begleitet ein „Him­
melkreuzdonnerwetter" und
nach dem vierten ertönt ein 
wütendes „Herrgotthimmelkreuz 
donnerwettcr". Onkel Konrad 
wirft, den geschundenen Kopf

reibend, dem Kummet einen haß­
erfüllten Blick zn und eilt 
nach dem fünften Sack. Da aber 
auch Jetzt, trotz aller Vorsichts­
maßregel, das Kummet den > 
Kopf an der wunden Stellen ; 
trifft, läßt der Bauer eine I 
Wortverbindung vom Stapel,! 
die grammatisch vielleicht nicht 
ganz richtig Ist. dafür aber an 
Vielfarbigkeit und Ausdrucks 
kraft den früheren manches vor­
aus hat. Dann hängt er das 
Kummet auf seinen Nagel an der 
Wand. Der sechste - letzte — 
Gang verläuft nun ohne Zwi­
schenfall.

Tante Klara, die den gan­
zen Spektakel mltangeschen 
hat. krümmt sich vor Lachen. 
Onkel Konrad sieht sie böse 
an und knurrt gereizt:

„Hättscht du liewa Mitleid 
mit delm Mann, als wie dien 
Iwa sei Ungllck frale."

Darauf Tante Klara:
„Na. 's ls woll net zum La­

che. wenn aana sich FiNFmol de 
Kopf ahstoße muß. bis ea uf 
ei gschelta Gedanke kommt!" 

W. FEIST

Man lehrt's auf allen Kontinenten heute 
den Mädchen und den Buben, Girls und Boys; 
mit Fleiß studieren auch erwachsne l^ute 
die Sprache Puschkins. Lermontows. Tolstois.

Denn viele Menschen wollen selber lesen 
die Werke Lenins Im Original, 
unmittelbar ergründen auch das Wesen 
der Russen. Ihrer „Seele Freud und Qual".

Noch andre wieder haben beim Studieren 
konkrete, neue Kenntnisse lm Sinn, 
well russische Forscher heute dominieren 
auf vielen Fachgebieten mit Gewinn.

Well Sowjetrußland, stark und unerschrocken 
dem Hltleruntler kühn das Rückgrat brach — 
well selbstbewußt, begeistert, mit Frohlocken 
der erste Mensch Im Kosmos Russisch sprach!

Gewiß, es gibt auch andre, die da lernen 
die russ'sche Sprache zu geheimem Zweck, 
denn Ihnen sind verhaßt die Kremlsterne, 
das Wort «TOBapttui» sie beständig schreckt.

Doch viele Millionen Freunde wagen 
das Studium mit einem hohen Ziel — 
sie wollen herzlich uns auf Russisch sagen: 
«CnacHöo BaM. apyatn. Bu — uonoauu!»

Rudi RIFF

DIE OCHSENTREIBERIN Foto. Th. AueAul stiller See

Eben bat der Heinze Hein 
Selma um ein Stelldichein. 
„Muß noch gehen: unsre Ochsen 

' von der Weide heimzuboxen."

„Darf ich dort am Wege warten?" 
„Lieber später in dem Garten. 
Dauert lange, unsre Ochsen 
von der Weide heimzuboxen."

:„Gehe besser mit dir gleich."
„Ja. es fällt mir auch nicht leicht 
ganz allein die Jungen Ochsen 
von der Weide heimzuboxen."

„Horch, die Glocke schlägt schon zehn." 
„Mag sie schlagen, es war schön, 
diese jungen tollen Ochsen 
von der Weide heimzuboxen."

David WAGNER

Forschungen
Eine sowjetische Expedition 

nimmt im Ostsektor der Arktis ih­
re Arbeit au(. An einer großen Eis­
insel nördlich der Beringstraße 
legten der Eisbrecher „Wladiwos­
tok" und das Ozeanschiff „Kapi­
tän Kondratjew" mit Polarfor­
scher und Wissenschaftlern Aus­
rüstung an Bord an. Dort wird 
eine neue sowjetische wissen­
schaftliche Station „Nordpol 22" 
eingerichtet.

Der flache Eisberg, auf dem di. 
neunköpfige Expedition arbeiten

im Osten der Arktis

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30— 
Konzert „Ein Hüter des Lieder­
schatzes". 13.15 — Reportage von 
der internationalen Ausstellung 
„Lesdrewmasch 73". 1 3.40 — Sen­
dung für Kinder „Im Puppenladen
14.10 — Begegnung mit dem Volks­
künstler der UdSSR D. Schmarinow. 
14.40 — Im Äther — „Jugend". 
15.35 — Musikalische Begegnungen. 
Kinder-Gesang- und Instrumental­
sensemble „Msiuri". 16.00 — Ak­
tuelle Probleme der Wissenschaft 
und Kultur. 16.30 — Filmstreifen 
vergangener Jahre. Spielfilm „Kol- 
legiumbeamter". 17.45 — Zeichen­
trickfilme. 18.15 — Schriftsteller 
Georgi Markow. Seiten seines 
Schaffens. 19.00 — Zuschriften an 
das Programm „Gesundheit". 19.33 
— Volksschaffen aus aller Welt. 
20.00 — Begegnung der Jungkcrre- 
spendenten des Fernsehstudios 
„Orljonok" mit Akademiemitglied 
N. P. Dubinin. 21.00 — Nachrichten.
21.10 Konzert. 22,00 — Fußball­
match Dynamo (K.)—Dynamo (M.), 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Fornsch- 
Miniaturentheater „13 Stühle".

bahnen (kas.). 18.45 — lm Äther — 
Koktschetaw. 19.30 — Bildschirm für 
d;e Ernte (russ.). 20.00 — Doku­
mentarfilm. 20.10 — Auf Neuland­
bahnen (russ.). 20.30 — „Der Hei­
mat — unsere Kasachstaner Mil­
liarde". Sendeprogramm des Kasa­
chischen Fernsehens. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Das Objektiv”. 
Sendung für Fotoamateure. 21.30 — 
Festsitzung und Konzert zum 600. 
Geburtstag des großen aserbaidsha­
nischen Dichters. I. Nesimi. 24.00 
— „Zeit". 00.30 — Fortsetzung 
des Festabends. Nach Schluß — 
UdSSR-Meisterschaft in Hockey. 
„Dynamo" (M) — ZSKA. 3. Time.

Sandor RADO

Deckname: Dora
19. Fortsetzung

Trotz verschiedenen Gefahren 
und trotz einiger Bedenken ent­
schloß sich das Oberkommando 
der Wehrmacht schlleßich doch 
zum Angriff tm Kursker Bogen. 
Es konnte den Termin für den 
Beginn der vorbereiteten Ope­
ration nicht länger aufschieben. 
Das Oberkommando mußte han­
deln, wenn es 1943 noch irgend­
einen nennenswerten Erfolg an 
der Front erzielen wollte.

„27. 6. 1943. An Direktor. 
Dringend. Von .Werther' (die 
Quelle Rudolf Rösslers im Ober­
kommando der Wehrmacht). Ber­
lin, 21. Juni. OKH nimmt Umgrup­
pierung der Heeresgruppe Man- 
stein vor. 4. Panzerarmee wird 
lm Raum Charkow — Grad- 
woron — Suml — Lebedjan — 
Achtyrka — Bogoduchow — 
Charkow konzentriert. Umgrup­
pierung bezweckt Gefährdung 
des Flügels der Roten Armee 
für den Fall, daß sie aus Raum 
Kursk nach Westen Richtung 
Könotop angreift. Dora". Diesen 
Fühkspruch sandten wir eine 
Woche vor der Kursker Schlacht 
an die Zentrale. I

In der Nacht vor dem Angriff 
wurde In allen Einheiten der 
Stoßgruppierungen ein von Hitler 
am 4. Juli unterzeichneter Auf­
ruf an die Truppe verlesen. „Mit 
dem heutigen Tage tretet Ihr zu 
einer großen Angriffsschlacht an. 
deren Ausgang krlegsentschel' 
dende Bedeutung haben kann", 
hieß es. Euer Sieg muß In der 
ganzen Welt mehr noch als frü­
her die Überzeugung verstärken, 
daß jeder Widerstand gegen die

deutsche Wehrmacht am Eni..- 
doch vergeblich Ist... Der ge­
waltige Schlag, der die Sowjet­
union am heutigen Morgen tref­
fen wird, muß sie deshalb bis In 
das Tiefste erschüttern. Und Ihr 
müßt wissen, daß vom Gelingen 
dieser Schlacht alles abhängen 
kann".

Der Gegner hatte alle seine 
Hoffnungen auf die Kursker 
Schlacht gesetzt. Die deutschen 
Generale wollten der Roten Ar­
mee die strategische Intlatlvc 
wieder entreißen und den Ver­
lauf des Krieges zu Ihren Gun­
sten verändern. Dazu hatten sie 
die gesamte enorme technische 
und lebende Kraft konzentriert, 
über die Deutschland noch ver­
fügte.

Wir hatten die Aufgabe her­
auszufinden. welche Veränderun- 
Sen eventuell in den Plänen des 

egners eintraten, welche stra­
tegischen und taktischen Ent­
scheidungen er fällte, und dar­
über die Zentrale so schnell wie 
möglich In Kenntnis zu setzen. 
Rösslers Berliner Informanten 
beobachteten aufmerksam diese 
Entwicklung. Sie teilten uns 
exakt mit, welche Aktionen die 
Führung des deutschen Heeres 
lm Raum der bevorstehenden 
Schlacht vorbereitete.

„9. 7. 1943. An Direktor.
Dringend. Von .Werther'. Berlin 
4. Juli. Die Deutschen stellten 
fest, daß die russischen Truppen 
als Antwort auf die lm Gange be­
findliche Umgruppierung der Ar­
meen Matnstelns starke motori­
sierte Kräfte lm Raum Kursk und 
östlich Charkow zusammengezo­
gen haben. Die Deutschen kön­

nen nicht zulassen, daß westlich 
und südwestlich Kursk weitere 
sowjetische Truppen zusammen 
gezogen werden, denn wenn die 
Russen an diesem Abschnitt Of­
fensive beginnen, gefährden sie 
die gesamte Zentralfront. Falls 
ein Angriff vorbereitet wird, 
müssen die Deutschen Präventiv­
angriff elnlelten, um der Offensive 
der Roten Armee zuvorzukom­
men. bevor sie sich entfaltet und 
lm ganzen Zentralabschnitt deut­
sche Verteidigung bedrängt 3. 
und 4. Panzerarmee zur Abwehr 
zwingt. Dora”. Diese Nachricht 
übermittelt uns „Werther" vier­
undzwanzig Stunden vor dein 
Beginn der deutschen Offensive.

Den genauen Zeitpunkt Ihres 
Beginns erfuhr die sowjetische 
militärische Führung von deut 
sehen Überläufern. Der Termin 
war drei Uhr am Morgen des 5. 
Juli. So nahm die sowjetische 
Artillerie die Batterien und 
Beobachtungspunkte des Gegners 
unter Feuer, noch bevor dieser 
das Feuer eröffnet hatte.

Der Nachricht „Werthers" 
vom 4. Juli war zu entnehmen, 
daß cs der Abwehr nicht gelun­
gen war, den eigentlichen Plan 
des sowjetischen Oberkomman­
dos zu erkunden. In Berlin 
hatte man es für möglich gehal­
ten. daß die Russen angrelfen 
würden. So glaubte das OKW, 
das unerwartete Arlllierlefeuer 
lm zentralen Frontabschnitt leite 
eine großangelegtc Offensive 
ein. Doch aas sowjetische 
Hauptquartier verfolgte ganz 
andere Absichten: Zuerst sollten 
die angreifenden Einheiten des 
Gegners in Abwehrkämpfen 
aufgerieben und danach ein Ge­
genangriff eingeleitet werden.

Aus dem folgenden Funk­
spruch, den wir an die Zentrale 
schickten, geht hervor, daß die 
deutsche militärische Führung 
noch vierundzwanzig Stunden 
nach der Aufnahme der Kampf­
handlungen nicht klar sah, wel­

wird, war in diesem' Frühjahr aus 
der Luft gesichtet worden. Seit­
her stand seine Drift unter ständi­
ger Beobachtung. Die Eisscholle 
mißt etwa 10 Quadratkilometer 
und ist 30 Meter stark.

Die neue Station wird im Zu­
sammenhang mit dem Beginn 
einer neuen Etappe des „Polar­
experiments" angelegt. Dieses Pro­
gramm. das von der Sowjetunion 
vorgeschlagen worden ist. sieht 
die Sammlung von .wissenschaftli­
chen Angaben und deren Verar­

beitung zu mathematischen Model­
len von Naturprozessen in der Ark­
tis vor.

Ziel des Experiments ist, Eis- 
vcrhaltnisse im Polarmeer sowie 
Wetter und Klima auf einem rie­
sigen Teil der nördlichen Halbku­
gel zu prognosieren. Auf der 
schwimmenden Insel wird nicht 
nur die wissenschaftliche Station 
bestehen. Sie wird im kommenden 
Frühjahr auch als Basis für eine 
weitere Luftexpedition in die ho­
hen Breiten dienen.

che Lage an diesem Frontab­
schnitt herrschte. „10. 7. 1943 
An Direktor. Dringend. Von 
.Werther'. Berlin. 6. Juli, a) Ein 
deutscher Präventivangriff auf 
die russischen Bereitstellungen 
südlich Kursk war von den Deut 
sehen erwogen, aber noch nicht 
befohlen. als massiver russi 
scher Gegenangriff am 5. 7. ge­
gen den lokalen deutschen Vor­
stoß bei Tomarowka einsetzte. 
Die Deutschen machten dort 
am 4. 7. nur gewaltsame Auf­
klärung mit einer Division. 
Die Deutschen befürchteten 
eine ähnliche Entwicklung zwi­
schen Wellklje Lukl und Doro­
gobusch. b) Nach Feststellung 
des Umfanges der russischen 
Angriffe zwischen Charkow 
und Kursk gab OKU Befehl 
zum Entlastungsangriff lm Ab­
schnitt Kursk. Am 6. 7. waren 
die Kampfhandlungen für das 
OKH nocli immer Abwehr­
schlacht. lm Gegenangriff kom­
men erst Reserven zum Einsatz, 
die hauptsächlich über Charkow, 
Lebedln, Konotop herangeführt 
werden. Dabei werden die Reser­
ven sparsam eingesetzt,' nur ge­
nau nach Maßgabe des russischen 
Einsatzes. Dora".

Schließlich wurden sich die 
Generale Hitlers bewußt, daß sie 
die Pläne der sowjetischen 
militärischen Führung falsch 
eingeschätzt hatten und die Kote 
Armee vorerst nicht beabsichtig­
te anzugreifen Da wurde der 
Befehl zum Sturm auf die geg­
nerischen Stellungen erteilt.

„11. 7. 1973. An Direktor. 
Dringend. Von .Werther'. Berlin, 
7. Juli. OKH führte heute ent­
scheidenden Angriff gegen 
Kursker Heeresgruppe Roter 
Armee mit dem Ziel, Kursk ein 
zukreisen... OKH hat vor allem 
die Absicht. Überlegenheit der 
Kräfte In Richtung Kursk si­
cherzustellen. Weitere Ent 
Wicklung der Schlacht hängt da­
von ab, ob Oberkommando Ro­

ter Armee Angriff lm Raum 
Kaluga und Smolensk beginnt, 
also davon, ob zulässig Ist, daß 
fast die Hälfte aller deutschen
Panzerdivisionen zwischen Orjol 
und Wlltschansk zusammengezo­
gen wird. Um den Erfolg ab­
zusichern, setzt deutsches Ober­
kommando den größten Teil der ' 
Reserven ” ‘
Mans .ein. 
über Charkow 
werden. In den 
Oberkommando

Sonntag, 16. September

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30— 
Sendung für Schüler „Der Wecker". 
13.00 — „Ich diene der Sowjet­
union!" 14.00 — Heute — Tag der 
Forstarbeiter. 14.15 — „Musikkiosk". 
14.45 — Fernsehspiel für Schüler. 
„Timur Frunse" von T. Patschenze- 
wa und I. Mironow. 16.00 — Sen­
dung für Landwirte. ' 17.00 — 
Schriftsteller V. Katajew. Seiten sei­
nes Schallens. 18.00 — Internatio­
nales Panorama. 18.30 — UdSSR- 
Meislerschaft in Hockey. „Spar­
tak" (M.) — „Chernik" (Woskres- 
sensk). 3. Time. 19.15 — Wunsch­
konzert für Forstarbeiler. 20.00 — 
UdSSR-Meisterschaft in Fußball. 
„Ararat" (Jerewan) — „Spa r- 
tak" (M). 21.45 — Zeichenfilm
„Phaethon, Sohn des Helios". 22.00 
— Klub der Filmreisen. 23.00 — 
Begegnung mit der Komponistin 
A. Pachmutowa . 24.00 — „Zeit'". 
00.30 — Walzerabend.

Mittwoch. 19. September

18.30 — Zelinograd. Sendeprc- 
gramm. 18.35 — Auf Neulandbah­
nen (kas.). 18.45 — Bildschirm für 
die Ernte (kas.). 19.15 — Doku­
mentarfilm „Die Bauern". 20.10 — 
Auf Neulandbahnen (russ.). 20.30— I 
„Der Heimat — unsere Kasachsta­
ner Milliarde". Sonderprogramm 
des Kasachischen Fernsehens. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.10 — „Das 
Lied, unser Genosse". Wunschkon­
zert. 21.40 — „Die Suche". 22.25— 
Meisterschaft der Pokalbesitzer in 
Fußball. Torpedo (M) — Athfetico 
(Bilbao). 00.15 — „Zeit". 00.45 — 
Konzert der Meister der Künste. 
01.40 — Pokalmeisterschaft in Fuß­
ball. Dynamo (Tb.) — Slavia (Sofia). 
2. Halbzeit.

Heeresgruppe 
kontinuierlich 
herangeführt 

Kämpfen ein. 
sieht rechten

Flügel und zentralen Abschnitt 
der Heeresgruppe Mantsteln 
nicht gefährdet. Deutsche Füh­
rung hält die Lage auf der 
Linie Orjol — Brjansk derzeit 
für weniger riskant, well a) 
die russische Führung kaum eine 
Großoffensive vor der Aktivie­
rung der angloamerikanischen 
Operationen In Europa elnlettet, 
b) Deutschland an der sowje­
tisch-deutschen Front sowieso
nichts mit passiver Verteidigung! 
gewinnen kann und deshalb ge­
zwungen Ist. aktiv zu werden. 
Dora".

An dieser Information ist bc 
merkenswert, daß die Deutschen 
die Hoffnung hegten, die Rote 
Armee würde sich so lange zu 
keiner großen Offensive ent­
schließen. wie Ihre Verbündeten 
auf ernsthafte Operationen in 
Europa verzichteten. Doch auch 
darin Irrten sich Hitlers St.’ate 
gen. Die vernichtenden Schläge 
der sowjetischen Truppen setz 
len viel eher ein.

Zwei Tage lang stürmten die 
Deutschen ununterbrochen gegen 
die sowjetischen Verleldlgungs 
Stellungen an. ohne nennenswer 
len Erfolg zu haben. Am 5. und 
6. Juli 19-13 war der Gegner 
am Nordabschnitt des Kursker 
Bogens nur 10 Kilometer vor­
angekommen. Für diesen „Er­
folg” mußte er Jedoch mit 
schweren Verlusten zahlen.

Montag, 17. September

18.30 — Zellnograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Auf Neulandbäh- 
nen (kas). 18.50 — Internationale 
Rundschau (kas.). 19.05 — „Univer­
sität des Rechtswissens". Bericht aus 
dem Militär- und Sportlager „Die 
Fackel". 19.25 — Zeichenfilm. 19.30
— Öffentliche Sprechstunde. Ober 
die Erfassung und Realisierung von 
Gemüse im Winter. 20.10 — Auf 
Neulandbahnen (russ.). 20.30 — 
„Der Heimat — unsere Kasochsta- 
ner Milliarde". Senderprogramm dos 
Kasachischen Fernsehens. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.10 — Estnische 
SSR rapportiert dem Lande. 22.00— 
Konzert des Staatlichen akademi- 
schen russischen Pjatnizki-Volks- 
chors. 22.50 — Ferniehspiel. 1. A. 
Gontscharow, „Eine gewöhnliche 
Geschichte". 24.00 — „Zeit". 00.30
— Fortsetzung des Fernsehspiels 
„Eine gewöhnliche Geschichte".

Dienstag, 18. September

10.00 — Zelinograd. Sendung 
für Schüler. Spielfilm „Eine Wald­
ballade". 11.15 — Filmkonzert. „Es 
singt Viktor Wujatschitsch". 11.40 — 
Dokumentarium „Jagdgeschichten", 
12.30 — ZF. Sendoprogramm. 12.35
— Nachrichten. 12.45 — „Am La­
gerfeuer". Sendung für Schüler. 
1 3.1 S — I. A. Gontscharow „Eine 
gewöhnliche Geschichte". Fernsoh- 
spiel. 15.30 — Neue Verkohrsrc- 
geln. 18.30 — Zelinograd. Sendo- 
pregramm. 18.35 — Auf Neuland-

Donnerstag, 20. September

10.00 — Zelinograd. Kinder-Pup­
penfilm „Das Wunderkörnchen". 
10.30 — Spielfilm „Wunden unserer 
Erde" (kas.). 12.05 — Dokumentar­
film. 12.30 — ZF. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung für Schüler „Mein Freund — 
die Sprache". Olympiade in Rus­
sisch. 1. Runde. 13.45 — Spielfilm 
„Anschrift Ihres Hauses". 18.30 — 
Zelinograd. Sendeprogramm. 18.35
— Auf Neulandbahnen (kas.). 18.45
— Unsere Post. 19.00 — Konzert­
film. 19.40 — Bildschirm für die 
Ernte. 20.10 — Auf Neulandbah­
nen (russ.). 20.30 — „Der Heimat— 
unsere Kasachstaner Milliarde". 
Sonderprogramm des Kasachischen 
Fernsehens. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.10 — Premiere des Fern- 
sehBokumenfarfilms „I. Nasimi" 
21.25 — Konzertfilm. „Uns hat Mos­
kau belreundet". 22.00 — Lenin­
sche Universtät der Millionen. Zum 
Beginn des Parieilehrjahres. 22.30 
—Moskaus ausländische Gäste. 22.45
— Premiere eines Femsehspiels. 
24.00 — „Zeit".

Freitag, 21. September

10.00 — Zelinograd. Sendung 
für Schüier. „Alexonder Newski".
11.45 — Konzcrtlilm „Ich snge 
meine Heimat". 1230 — ZF. Sende- 
pregramm. 1235 — Nachrichten.
12.45 — Sendung für Kinder „Bura-
finos Ausstellung". 13.15 — Fem- 
sehspiel. 14.30—Schule des Schach- 
spes. 15.00 — Vertrag von Tau­
senden in Aktion. 18.30 — Zellno- 
g:ad. Sendeprogramm. 1835 — Auf 
Neulandbahnen (kas.). 18.50 —
Bildschirm — lür die Ernle (kas.). 
19.20 — Spielfilm „Erzähle mir von 
dir selbst", 2030 — „Der Heimat— 
unsere Kasachstaner Milliarde". Son- 
dorprogramm des Kasachischen 
Fernsehens. 21.00 — Auf Neuland- 
bahnen (russ.). 2130 — Dokumen­
tarfilm. 22.00 — ZF. Im Äther — 
„Jugend". 22.30 — UdSSR-Meis’er- 
schaft in Hockey. ZSKA — SKA 
(Leningrad). 24.00 — „Zeit“. 0030 
— Fortsetzung der UdSSR-Meister­
schaft in Hockey.

Sendungen Eber 10 Kanal

Am Montag — ab 1835, am 
Dionstag — ab 18 15. em Mittwoch 
— ab 18.10, am Freitag ab 18.25
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